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Linda
 
    
 
   „Willkommen in ihrem neuen Leben“ das sollte die Überschrift für das neuste Kapitel in Lindas Buch des Lebens sein.
 
   Nun war sie also tatsächlich hier angekommen. Sie mit ihrer kleinen Tochter. Ihr Engel Sophie war sechs Jahre alt. Sie war Lindas Augenstern, das wichtigste in ihrem Leben und hatte ihr den nötigen Willen und auch den Mut gegeben, endlich ihr Leben zu verändern und  selbst in die Hand zu nehmen.
 
   Dieses wurde ihr eigentlich bislang immer recht angenehm gestaltet. Sie war behütet aufgewachsen, mit einer sehr fürsorglichen Mutter und einem geschäftlich erfolgreichen Vater, der dafür sorgte, dass sie sich sehr privilegiert entwickelte. Wie es sich gehörte, war sie immer eine sehr gute Schülerin, die sich an die Regeln hielt, die wusste was man von ihr erwartete und auch immer Freunde aus bestem Hause hatte. In der Freizeit ging sie zum Tennis, zum Französischunterricht und spielte Klavier. Die Fotografie aber war das, was ihr am Meisten gefiel. Ihre Eltern unterstützten sie darin, diese Leidenschaft auszubauen. 
 
   Die Beziehungen ihres Vaters ermöglichten ihr eine Ausbildung bei einem sehr bekannten Fotografen. Doch bevor sie aus dem Gelernten eine Berufung machen konnte, begegnete ihr Marvin, ihr späteren Ehemann.
 
   Es war in einem Supermarkt in der Gemüseabteilung, wo ihr dieser Mann mit der wahnsinnigen Ausstrahlung und einem charmanten Lächeln eine grüne Frucht vor die Nase hielt und sie fragte, ob das eine Avocado sei. Er wolle ein Avocadosalatrezept ausprobieren, hätte aber noch nie eine in unzubereitetem Zustand gesehen. Linda hielt es für eine wirklich gelungene Flirtvariation. So bot sie sich an, als absolute Avocadospezialistin, für ihn als Testesserin zu fungieren. Heute weiß sie, es war kein Flirtversuch, sondern wirklich nur eine Frage nach einer grünen Frucht. Marvin war der Typ Mann, der die Menschen um ihn herum nur beachtet, wenn sie für ihn nützlich sind. Jemand musste ihm schon einen Vorteil bringen, damit er sich mit ihm abgab. Er war es gewohnt, zu bekommen was er wollte. 
 
   Damals im Supermarkt gab sie ihm ihre Telefonnummer und freute sich, als er sich bereits tags darauf meldete. Mittlerweile kannte Linda ihn gut genug, um zu wissen, dass er hinter ihrem  Namen die Chance witterte, in die Kanzlei ihres Vaters einzusteigen. 
 
   Sie verliebte sich in ihn. Dabei war sie nur Mittel zum Zweck. Zum einen, um seine Kariere zu fördern und zum anderen als schöne Ehefrau für die perfekte Familie. Zumindest nach außen.
 
   Zunächst war die Beziehung auch wunderbar. Er war charmant, fürsorglich und trotz einer gewissen Distanz liebevoll. Aber nachdem sie mit einer großen, fast schon pompösen Hochzeit  den Bund fürs Leben geschlossen hatten, wandelte sich sein Verhalten in beherrschend, arrogant und verletzend. Sie lebte in einem goldenen Käfig auf einem wunderschönen Gutshof auf dem Lande. Hatte den exklusivsten Kleiderschrank, den eine Frau sich wünschen kann und kaufte nur in den teuersten  Feinkostgeschäften ein. Allerdings waren die Einkäufe dort auch so ziemlich die einzigen Gelegenheiten für Linda, aus dem Haus zu kommen. Treffen mit Freundinnen, Kinobesuche, Fitnessstudio und andere, von ihr geschätzte Beschäftigungen hatte sie nach und nach eingestellt, weil darauf immer nervenaufreibende Szenen folgten. Szenen mit eifersüchtigen Verhören und Sätzen wie: “ich möchte nicht, dass du so etwas unternimmst, das ist ja proletenhaft, das wirft ein schlechtes Licht auf mich,…“. Er selbst verbrachte seine Freizeit gerne in der hauseigenen  Bibliothek oder spielte Schach gegen sich selbst. Freunde hatte er keine. Linda leider dann auch irgendwann nicht mehr.
 
   Bis es ihr zu viel wurde. Sie hatte begriffen, dass es für sie und vor allem für Sophie so nicht weitergehen konnte. Ihre süße Tochter stand kurz vor der Einschulung und Linda hätte nicht gewusst, wie sie ihr erklären sollte, dass sie sich nicht mit anderen Kindern verabreden dürfe, sondern dass ihr Vater es für effektiver halte, wenn sie in ihrer Freizeit  für die Schule lernen würde.
 
   Leider fehlte es ihr an Durchsetzungskraft und auch Mut, um Marvin direkt damit zu konfrontieren, sodass für sie nur eine heimliche Flucht in Frage kam, um diesem Leben zu entfliehen. Mit ihren Eltern konnte sie leider auch nicht darüber sprechen. Für sie war Marvin der perfekte Schwiegersohn. 
 
   Mittlerweile war er nicht mehr nur Juniorchef der Anwaltskanzlei ihres Vaters, sondern sie gehörte ihm praktisch. Solch großes Vertrauen brachte ihr Vater ihm entgegen. Linda hatte nie darüber gesprochen, wie sie sich wirklich in ihrer Ehe fühlte. Sie hatte die Befürchtung, sie würden ihr nicht glauben. Marvin war nach außen für alle ein absolut perfekter Mann. Er gab sich auch große Mühe so zu wirken, war liebevoll, aufmerksam, beschützend und charmant. Doch kaum waren sie mit ihrer kleinen Familie unter sich, fiel seine Maske und er wurde zu einem unberechenbaren Hysteriker. Doch davon ahnten ihre Eltern nichts. Lindas Vater hatte viel Arbeit in seine Kanzlei gesteckt, war aber auch froh, mal wieder etwas mehr Zeit mit seiner Frau verbringen zu können und zu reisen. Daher kam ihm Marvins Engagement für die Kanzlei sehr recht. Mittlerweile wusste Linda, nachdem sie heimlich recherchiert hatte, dass Marvin sich Unterschriften erschlichen und Verträge geändert hatte, so dass er inzwischen  der alleinige Geschäftsführer war. Sie hatte ihre Eltern versucht zu warnen, doch sie waren schon so eingenommen von ihrem Mann, dass sie ihr nicht glauben wollten. Also blieb für Linda nur die Möglichkeit einen einschneidenden Schritt zu gehen, um vielleicht auch sie wach zu rütteln. Außerdem wollte Linda auch mal etwas ohne die Hilfe ihrer Eltern zu Stande bringen.
 
   Über das Internet hatte sie für sich und Sophie eine Wohnung gesucht und  auch gefunden. Ein kleines 55qm² Appartement in einem großen Mehrfamilienhaus. Das reichte ihr völlig. Sie brauchte mit Sicherheit keinen großen Landsitz um glücklich zu sein. 
 
   Für die ersten Monate hatte sie eine geringe Summe vom Konto abgehoben, mehr nicht. Danach musste sie irgendwann eine Möglichkeit gefunden haben, ihr Leben zu finanzieren. Harz IV würde sie wohl nicht beziehen können, da ihr ja eigentlich das Gehalt von Marvin zur Verfügung stand. Schließlich waren sie ja noch verheiratet. Aber damit konnte er gerne alleine glücklich werden. 
 
   Als alles soweit organisiert war, hatte Linda heimlich ein paar Sachen zusammen gepackt und war mit Sophie im Bus zum Bahnhof gefahren. Es war Sophies erste Busfahrt und allein das war schon ein Abenteuer für sie. Ein einziges Mal hatte sie gefragt, wohin sie fahren würden. Linda hatte ihr erklärt, dass sie ab jetzt woanders leben würden und vor allem ohne den Papa. Es schien so, als hätte ihr kleiner Engel gefühlt, wie froh und gelöst Linda darüber war und es so für sich akzeptiert. 
 
   Jetzt, hier in dieser für die schüchterne Mutter überwältigend großen Stadt Hamburg, verließ sie aber so langsam der Mut. Sie fühlte sich so allein, hilflos und irgendwie überfordert. Im Moment war sie nicht mehr sicher, ob dieser große Schritt, der Richtige war. Es wäre vielleicht doch einfacher gewesen, bei ihm zu bleiben und so wie bisher weiterzuleben, dachte sie. 
 
   Hamburg! Hier wollte sie ein neues Leben beginnen. Unabhängig und frei. War es zu naiv, sich als allein erziehende Mutter selbstständig machen zu wollen? Sie hatte schon so lange den Traum, ein eigenes Fotostudio zu eröffnen. Ihre Leidenschaft, ihr Talent und ihre Ausbildung nicht verkommen zu lassen. Sie hatte sich vorgestellt, endlich ihr Leben und das ihrer Kleinen frei und unabhängig zu gestalten. 
 
   Und nun wusste sie nicht, wie sie es anfangen sollte. Diese Stadt war so groß und unbekannt. Irgendwie war sie von dem Ganzen hier überfordert. Und wie sollte sie arbeiten und gleichzeitig für Sophie da sein? Wenn sie sich so umsah war sie nicht sicher, ob sie überhaupt hierher gehörte.
 
   Allein dieses Café, in dem sie gerade saß, war ein gutes Beispiel. Alles war groß und chic, die Menschen so modern und mondän. Die letzten Jahre hatte sie ihren Kaffee bei dem einzigen Bäcker im Dorf getrunken, an einem der drei kleinen und schon leicht abgenutzten Tische. Hier waren die Tische neu und aus edlem dunklem Holz. Passend zu dem kolonialen Stil des Cafés.
 
   Und man saß hier auf dunkelroten Ledersesseln oder Barhockern im gleichen Stil und nicht auf wackeligen Bistrostühlen.
 
   Ihre Gedanken kreisten und wurden zu einem benebelnden Schleier, der Linda keinen vernünftigen Gedanken fassen ließ. Es riss sie immer mehr in Grübeleien und Selbstzweifel. Sie saß dort an ihrem Tisch mit zusammengesunkenen Schultern und hätte weinen können. Doch hätte jemand sich dafür interessiert? Wohl kaum. Hier waren alle eher mit sich und dem eigenen prallen Leben beschäftigt.
 
    
 
   


 
   
  
 



Yvette
 
    
 
   Doch! Es gab jemanden, der Linda vorsichtig beobachtete und sich für ihre Gefühlslage interessierte.
 
   Während Linda in Gedanken grübelte, bemerkte sie nicht, dass sie betrachtet wurde. Auf einem der roten Ledersessel saß Yvette Solmar. Sie war eine erfolgreiche Kosmetikerin hier in Hamburg, war wohlbekannt und von vielen bewundert. Sie hatte sich einen freien Tag gegönnt und ihr Studio der Aufsicht ihrer Angestellten überlassen.
 
   Aber sie war auch ein Mitglied eines geheimen Bündnisses aus Frauen. Gegründet als Pendant zu den männlichen Bruderschaften, waren sie eine Vereinigung von Geschäftsfrauen, die anderen Frauen bei der Existenzgründung halfen. Von ihnen war Yvette auserkoren worden, die Vertraute von Linda zu sein. In dieser Funktion war es ihre Aufgabe, die schüchterne Frau auf ihrem Weg in die Selbstständigkeit zu begleiten. Allerdings nur, wenn sie auch Hilfe bräuchte. Ansonsten würde der Zirkel nicht eingreifen. Doch das war Yvette nicht genug. Sie nahm ihre Aufgabe sehr ernst und war gerne in jeder Lebenslage bestmöglich vorbereitet. Daher wollte sie über ihren Schützling so viel wie möglich erfahren. So hatte Yvette direkt nach ihrer Ernennung akribisch und heimlich Nachforschungen angestellt, um mehr über die Hintergründe der zarte blonde Frau zu erfahren. Außerdem nutzte sie jede freie Minute um Linda zu beobachten und ihr zu folgen. Davon erhoffte Yvette sich 
Linda besser einschätzen zu können. Dabei scheute sie sich  nicht auch mal andere Mütter an der Schule von 
Lindas Tochter Sophie anzusprechen und dezent nach Linda auszuhorchen. So erfuhr sie woher Linda kam und wage auch warum sie nach Hamburg gezogen war. Ein Anruf bei dem ansässigen Friseur in dem Dorf aus dem Linda stammte und eine von Yvette erfundene Geschichte einer Freundschaft ihrerseits mit Linda brachten ihr viele detaillierten Informationen über Lindas bisheriges leben; geschmückt mit einigen Gerüchten. Mittlerweile war Yvette der Überzeugung, die Leiterin ihrer Frauengemeinschaft hatte eine Frau ausgesucht, die wirklich Unterstützung gebrauchen konnte.
 
   Heute hatte sich die Kosmetikerin abermals an Lindas Fersen geheftet. Sie war ihr gefolgt, wie die junge Mutter ihr Kind zur Schule gebracht hatte. Dort hatte Yvette in Erfahrung gebracht, dass Sophie bis zum späten Nachmittag dort mit Musikunterricht beschäftigt wäre. Das war doch die Gelegenheit für Linda diesen gewonnenen wertvollen Tag ihrer Existenzgründung zu widmen, freute sich Yvette. Doch sie musste beobachten, wie Linda lediglich planlos durch die Straßen spazierte, lustlos in ein paar Schaufenster blickte und schließlich in ein Café einkehrte. 
 
   Panik befiel Yvette. Dieses Café war ihr wohlbekannt. Es gehörte einer Freundin, Katharina Konen, die auch dem Zirkel angehörte. Die Befürchtung schlich sich ein, Linda hätte etwas über den Zirkel erfahren und wollte jetzt vielleicht Katharina aufsuchen, um sie zur Rede zu stellen. Aber wie sollte sie etwas bemerkt haben? Yvette war doch so vorsichtig gewesen. 
 
   Sie folgte ihrem Schützling in das KK- Café und suchte sich einen Platz von dem aus sie Linda im Auge behalten konnte. Es  sah aber nicht so aus, als wolle sie mit irgendjemanden sprechen. 
 
   Glücklicherweise schien es purer Zufall zu sein, dass Linda sich ausgerechnet dies Café ausgesucht hatte. Eigentlich kein Wunder. Das KK- Café war schon lange kein Geheimtipp mehr. Es war meistens gut besucht. Yvette war häufig hier und erkannte auch heute ein paar Gesichter der Gäste, denen sie zunickte, und auch die Bedienungen, die sie höflich begrüßte. Es fiel also gar nicht auf, dass Yvette hier war und konnte sich beruhigt einen Kaffee bestellen. Außerdem hatte sie nun die Möglichkeit Linda heimlich zu beobachten und zu sehen, was sie hier her trieb. „Vielleicht hat sie einen Termin mit einem Existenzgründungsberater“, malte sich Yvette hoffnungsvoll aus. 
 
   Doch es passierte gar nichts. Lediglich zwei Bestellungen gab Linda auf und bekam kurz darauf ihrer Getränke. Skepsis schlich sich in Yvettes Gedanken: „Worüber sie wohl gerade nachdachte“? 
 
   Linda saß dort, nur ein paar Tische weiter, in diesem wundervollen, vor Leben strotzenden Café und sah recht verzweifelt aus. Die Kosmetikerin hoffte, ihren Schützling würde nicht der Mut verlassen. Sie hatte es doch schon bis hierher geschafft. Aus dem kleinen Dorf, dem großen Haus und der nach außen „intakten“ Ehe hierher, in das große Abenteuer eines freien Lebens. Aus eigenem Antrieb! 
 
   Sie hatte sich eine kleine Wohnung gemietet, ihre Tochter in einer neuen Schule angemeldet und angefangen, sich über eine Selbstständigkeit als Fotografin zu informieren. Yvette hatte sich möglichst vorsichtig informiert ohne Lindas Aufmerksamkeit zu erregen. 
 
   Aber nun schien Lindas Entschlossenheit zu erlahmen. Doch warum nur, fragte sich Yvette?
 
   War es die Stadt, die sie einschüchterte?
 
   Allein wie sie dort saß, die glatten blonden Haare zu einem achtlosen Zopf gebunden, blass vor Kummer und sich noch kleiner machend als sie eh schon war, sah sie aus wie ein Häufchen Elend. Sie war eine so liebliche Frau, zart und mit einer natürlichen Schönheit gesegnet, doch verbarg Linda das gekonnt hinter einem Schleier aus eigener Vernachlässigung. Dabei müsste Linda gar nicht viel tun, um positiver aufzufallen. Auch wenn Yvette Kosmetikerin war, machten für sie nicht Tonnen von Makeup und die teuerste Designerkleidung eine attraktive Frau aus. Ein bisschen mehr Selbstliebe, eine selbstbewusste Körperhaltung und ein bisschen mehr Investition in das Äußere reichten meist schon aus. 
 
   Linda hatte ein entzückendes Gesicht, große wässrigblaue Augen, einen schmalen Mund und eine kleine Nase. Gerne hätte Yvette die feinen Züge der Frau mit ein paar wenigen Pinselstrichen, vielleicht mit einem zarten rosa auf den Wangen, aufgefrischt. 
 
   Sie sah echt verloren aus, hier im pulsierenden KK- Café, welches benannt war nach ihrer Besitzerin, Katharina Konen.
 
   Dabei war Yvette ursprünglich überzeugt gewesen, es würde ganz einfach werden, sie als ihre vom Zirkel ausgewählte Vertraute zu begleiten. Auch wenn sie charakterlich sehr unterschiedlich waren, war sie zuversichtlich, eine gute Unterstützung sein zu können. Schließlich hatte sie bei der Eröffnung ihres Kosmetikstudios vor zwei Jahren so einiges gelernt, mit dem sie der ambitionierten Fotografin beistehen konnte. Aber mit diesem „Verkriechen ins Schneckenhaus“ konnte Yvette gar nichts anfangen. Sie selbst war sehr ehrgeizig und unbeirrt in die Selbstständigkeit gegangen. Gut, vielleicht ein bisschen zu unbeirrt. Aber glücklicherweise hatte sie damals auch  Unterstützung vom Zirkel gehabt und wurde dezent gebremst in ihrem Überschwang.
 
   Yvette war sich nicht sicher, was sie nun tun sollte.  
 
   Bis jetzt hatte sie Linda nur beobacht, nun aber hatte sie den Eindruck, dass der Zirkel irgendwie eingreifen müsste, um Linda auf den richtigen Weg zu bringen. Sie beschloss die anderen zu informieren.
 
   Da sie schon mal da war, konnte sie gleich mit Katharina sprechen. Doch Yvette konnte sie gar nicht entdecken. Katharina war die Besitzerin dieses Cafés und gleichzeitig auch ein Mitglied des Ladyzirkels. Normalerweise ließ sie es sich nicht nehmen, an einem so schönen Tag, in ihrem Café mitzuhelfen, obwohl sie genügend Angestellte hatte, die sich um die Gäste kümmerten. Aber wahrscheinlich saß sie mal wieder in ihrem Büro, vor ihren Papierbergen und versuchte sich, durch diese zu arbeiten, vermutete Yvette. Chaotisch wie immer. Sie beschloss nach oben in den zweiten Stock zu gehen, wo sie ihre Freundin vermutete und sie einen Moment mit einem heißen Cappuccino abzulenken.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Wie sollte sie jetzt bloß weiter machen? Brauchte sie ein festes Geschäft oder wäre es sinnvoller, als mobile Fotografin zu arbeiten? Wie wohl überhaupt der Bedarf und die Nachfrage hier war?
 
   Ach, sie wünschte sich, so sein zu können wie diese elegante Frau, die gerade Richtung Tresen ging. Die hatte eine tolle,  selbstsichere Ausstrahlung. Bestimmt hatte sie ihr Leben im Griff und lebte so, wie sie es wollte. Auch so zu sein und stolz durch die Tischreihen zu schreiten wäre Lindas Wunsch. Auch äußerlich sah man dieser Frau den Erfolg an, fand die selbstzweifelnde Linda.
 
   Die schlichte schwarze Hose, die klassische weiße Bluse und die eleganten Slingpumps schmeichelten ihrer tollen Figur. Ihre dunklen Haare waren zu einem lockeren Zopf gebunden, eine Strähne fiel lässig in ihr Gesicht. Dies war leicht blässlich und verlieh ihr ein sehr feines Aussehen. Sie hatte ihre Augen dunkel betont und einen dezenten pfirsichfarbenen Lippenstift  aufgetragen. 
 
   Mit zwei Cappuccini war sie auf dem Weg zu einer Treppe, die sich im hinteren Bereich des Cafés befand. Linda überlegte, was diese Frau wohl beruflich machen könnte. Sie hatte eine solch starke Ausstrahlung, dass man ihr alles zutraute. Die Leitung der Managementabteilung einer großen Firma, die Arbeit als erfolgreiche Anwältin oder gehörte ihr womöglich dieses Café hier? 
 
   Mit Sicherheit war sie keine privat gescheiterte, unsichere Frau, die sich nicht traute, etwas aus ihrem Leben zu machen, so wie sie selbst. Linda grübelte, ob sie vielleicht allein optisch mal etwas verändern sollte. Die junge Mutter kam  sich  vor wie eine kleine graue Maus, neben all diesen coolen Menschen.
 
   Die  Bluejeans, die Blümchenbluse und die Sneakers, die sie trug, waren zwar bequem und praktisch, aber genau das strahlte sie damit auch aus. Bequem und praktisch. Sie hatte nun schon so viele Ratgeber gelesen mit Titeln: „wie werde ich erfolgreich“ und da stand eher nichts von: „eine knitterige Bluse (weil mal wieder keine Zeit/ Lust zum Bügeln da war) verleiht Ihnen eine Erfolg versprechende Erscheinung“. 
 
   Eine kleine Veränderung würde ja vielleicht schon ausreichen, aber dafür hatte sie nun wirklich kein Geld übrig. Das was sie  zur Verfügung hatte, musste so lange wie möglich reichen.
 
   Ach ja, das waren die Momente, in denen Linda sich überlege, ob es richtig war auf alle Annehmlichkeiten zu verzichten, die sie hätte haben können. Schließlich stand ihr ja eigentlich  Unterhalt zu und es gab doch da auch eine Zugewinngemeinschaft. Stattdessen lebte sie bescheiden von dem, was sie abgezweigt hatte und musste damit ganz von vorne anfangen. Aber wenn sie etwas einfordern wollte, würde das  zwangsläufig Kontakt zu ihrem Mann bedeuten. Dafür fühlte sie sich einfach nicht stark genug. Irgendwie würde er sie sicher einschüchtern oder unter Druck setzen, damit sie zu ihm zurückkäme und damit alles von neuem beginnen würde.
 
   Nein, es war ja nicht schlecht, wie sie mit ihrem Mäuschen Sophie momentan lebte. Wahrscheinlich ärgerte sie sich gerade über ihre eigene Antriebslosigkeit. Irgendwie sollte sie mal weniger an ihre Schwächen denken und mehr auf ihre Stärken vertrauen, dachte sie. Doch das was so einfach in den vielen Ratgebern klang, war in Wirklichkeit nicht so einfach in die Tat umzusetzen. 
 
   Doch auch das Lamentieren brachte sie kein Stück weiter, gestand sie sich ein. 
 
   Wieder beobachtete sie die elegante Frau. „So möchte ich sein!“ dachte Linda. 
 
   Was stand noch in dem dicken Lehrbuch, welches sie als letztes gelesen hatte? „Suchen sie sich ein Vorbild an dem sie sich orientieren können“. 
 
   Linda beschloss, dass sie ihres gerade gefunden hatte und verankerte die Wirkung dieser Frau fest in ihren Gedanken. 
 
   Und nun würde sie nach Hause gehen und die Zeit, bis sie Sophie von der Schule abholen müsste, nutzen um eine Liste mit Stärken und Schwächen zu erstellen. Auch davon hatte sie schon einmal gelesen.  
 
    
 
   


 
   
  
 



Yvette und Katharina
 
    
 
   Geschickt balancierte Yvette die beiden Cappuccini auf dem Tablett die Treppe hinauf und fand Katharina in genau der Position, die sie erwartet hatte. Der Schreibtisch und ein Teil des Bodens darum herum waren bedeckt mit Papierstapeln, so dass man gerade noch Katharinas blonden Lockenkopf dahinter erkennen konnte. Leicht amüsiert wandte sich Yvette an Katharina und ein Lächeln huschte über ihre ebenmäßigen Züge: „Hallo Katharina, meine Liebe, ich habe etwas zum Wachmachen mitgebracht. Oh ja, das habe ich mir schon gedacht, dass es hier so aussieht“, schmunzelte sie. „Dass du mit solchen Bergen an Papier klar kommst finde ich schon beachtlich.“
 
   Mit einem entnervten Unterton, aber trotzdem lächelnd antwortete die Cafébetreiberin: „Klar kommen? Ich dreh’ bald durch. Es will einfach nicht weniger werden. Ob ich das noch mal lerne, etwas mehr Ordnung zu halten?“ resignierte sie. „Schön dich zu sehen, ist echt eine gelungene Abwechslung“, sagte sie, legte den kleinen Stapel Papiere beiseite und umarmte begrüßend ihre Freundin. „Komm setz dich, was gibt es Neues?“
 
   In Gedanken ließ Yvette den Raum auf sich wirken:
 
   Merkwürdig, sie war ein sehr ordnungsliebender Mensch und trotzdem fühlte sie sich hier in Katharinas Büroloft richtig wohl. Das Licht war immer etwas schummrig, die Geräusche und Gerüche aus dem Café unten waren allgegenwärtig und es herrschte das absolute Chaos.
 
   In einer Ecke standen zwei große, durchgesessene braune Ledersofas, wo meistens die Teambesprechungen der Cafémannschaft stattfanden. Wenn Yvette an ihr bequemes weißes Designersofa in ihrem Studio dachte und sich dieses braune abgenutzte hier ansah, fragte sie sich, warum es sich trotzdem so wohlig anfühlte sich darauf zu kuscheln.
 
   In der Mitte des Raumes stand ein  dunkler Holzschreibtisch, jedenfalls das, was man unter den Papierbergen davon erahnen konnte. Ansonsten stand überall irgendwelches Zeug herum. Werbeaufsteller, Dekofiguren für das Café, wundervolle Bilder und Spiegel die irgendwann die Wände des Cafés zieren sollten oder es bereits getan haben und so manches mehr. An einer Wand standen zwei Kleiderstangen mit allerlei Klamotten. Der grobe Holzfußboden und die hohe Decke verliehen dem Raum die Atmosphäre einer alten Fabrik. Dazu passte auch, dass die Wände aus den rohen roten Ziegelsteinen bestanden und nicht tapeziert waren. Neben einem der Sofas stand eine große Profikaffeemaschine, auseinander genommen und wartete auf eine gnädige Reparatur. Das war mit Sicherheit Tom´s Werk. Katharinas Mann war handwerklich gesehen ein Gott, allerdings hatte er das gleiche Talent, Dinge zu beginnen und dann nicht fertig zu stellen wie seine Frau Katharina. 
 
   Zu Katharina gewand sagte Yvette:
 
   „Unsere Neue sitzt unten in deinem Café und gefällt mir gar nicht. Ich habe mich heute mal wieder an ihre Fersen geheftet, um zu sehen, wie sie vorankommt. Ihre Kleine wird heute bis zum Nachmittag in der Schule sein, weil da irgendeine Veranstaltung stattfindet, habe ich gehört. Und was fängt sie mit dieser wertvollen Zeit an? Nichts! Sie läuft den halben Tag planlos durch die Stadt und landet dann zufällig in deinem Café und sieht sich frustriert die Leute an. Ich habe ihre Blicke auf mich gesehen, die sagten, lass mich doch sein wie sie. Wenn sie wüsste, wie hart man dafür arbeiten muss und das man nicht durch bloßes Abwarten erfolgreich wird.“ Den leicht arroganten Tonfall in Yvettes Stimme bemerkend erwiderte Katharina: 
 
   „Ja, ist ja gut. Sei doch nicht so hart. Sag mir bloß nicht, dass du solche Tage nie hattest, wo du dich einfach nicht aufraffen konntest, um dein Business voran zu treiben. Wahrscheinlich hat sie einfach nicht so viel Ergeiz wie du, um das alles zu bewerkstelligen. Und wenn mir mein Gedächtnis keinen Streich spielt, wage ich mich zu erinnern, dass bei dir damals auch nicht alles so glatt gelaufen ist“, erwiderte die Cafébesitzerin. Sie war eine Person, die nicht mit ihrer Meinung haushielt und direkt sagte was sie meinte.
 
   Leicht ertappt antwortete Yvette:
 
   „Ach, lass uns nicht von mir sprechen. Hast ja Recht. Trotzdem hat mich der Ergeiz gepackt. Und wenn ich etwas möchte, dann kann ich ganz schön hartnäckig sein. Ich möchte, dass Linda erfolgreich ist“. Katharina kannte sie wie wenige andere und sah ihr ihre Ratlosigkeit an. Während die hübsche Kosmetikerin weiter erzählte, hatte sich ein niedergeschlagener Blick in ihr gepflegtes Gesicht geschlichen. „Ich habe mich schon arg gefreut, dass Kim mich als Vertraute für unseren neuen Schützling eingesetzt hat. Aber jetzt wo ich sehe wie Linda sich hängen lässt, merke ich wie viel Verantwortung das bedeutet.“ Katharina versuchte sie zu beruhigen: „Dafür sind wir doch ein Team, damit nicht eine allein die Verantwortung trägt. Lass uns einfach mal überlegen, wie wir sie aus diesem Tief herausholen können. Jetzt setz dich schon auf das Sofa, der Cappuccino wird kalt.“ Sie lud Yvette mit einer lässigen Kopfbewegung zur Sitzgarnitur ein. Geschmeidig ließ Yvette sich auf einem der Sofas nieder und meinte: „Recht hast du. Also, wodurch wird man selbstbewusster? Ich glaube nämlich, fehlendes Selbstwertgefühl ist im Moment das größte Hindernis für Linda, um weiter zu machen.“ Katharina überlegte: „Selbstbewusst ist man, wenn man sich wohl fühlt“.
 
    Und Yvette führte weiter aus: „Stimmt, und wohler fühlt man sich, wenn zumindest das Optische stimmt und es einen nach außen etwas stärker erscheinen lässt. Das Innere folgt dann meist. Man identifiziert sich mit dem was man trägt. Wenn man in ein bestimmtes Business einsteigen möchte, sollte jeder das auch gleich wahrnehmen. Also müsste ihr Styling besser abgestimmt werden. Das wäre schon mal ein erster Schritt. Aber wie soll sie sich ein neues Outfit leisten? Und wie bekommen wir sie zu dieser Veränderung?“
 
   Katharina hatte da eine Idee: „Wir müssen sie irgendwie in Brigittes Boutique locken und dort müsste es dann aus irgendeinem Grund einen Sonderrabatt für sie geben.“ In Gedanken sah Katharina ihre Freundin, ebenfall ein Mitglied des Zirkels vor sich. Die dralle Mittfünfzigerin verkörperte die klassische Boutiquebesitzerin für Damenmode in den Augen der Cafébetreiberin. Selbst war Brigitte immer topmodisch gekleidet und kaschierte gekonnt mit Formen und Farben ihre Rundungen. Für ihre Kundinnen war sie häufig mehr als nur eine Verkäuferin, vielmehr auch eine Lebensberaterin. Ihr Geschäft war spezialisiert auf besondere Konfektionsgrößen und die Frauen, die bei ihr einkauften, brachten oft problematische Lebensgeschichten mit. Die Idee, Linda in Brigittes Boutique zu lotsen, war wirklich nicht verkehrt“ dachte Katharina.
 
   „Oh dazu fällt mir spontan etwas ein, riss Yvette sie aus den Gedanken. „Wir könnten einen Flyer herstellen, mit zum Beispiel folgendem Text:
 
    
 
    
 
   Boutique Brigitte
 
   für die Frau von Welt das neue Businessoutfit zum kleinen Preis.
 
    
 
   Na ja, es sollte vielleicht etwas formvollendeter klingen, aber die Feinheiten kann man ja noch erarbeiten. Und dieser Flyer müsste dann in Lindas Briefkasten landen. Vielleicht sollten wir das mit den anderen besprechen, denen fällt bestimmt auch noch etwas Kreatives  dazu ein.“
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Kim
 
    
 
   Ich bin eine der drei Gründerinnen des Zirkels und die Urheberin. Was mich bewog, diesen ins Leben zu rufen waren meine eigenen Startschwierigkeiten in die Selbstständigkeit. Ich bin Eventmanagerin und musste anfangs so manche Niederlage einstecken und habe bestimmt jeden Fehler gemacht, den man machen konnte. Aber daraus habe ich viel gelernt und möchte dies an andere weitergeben, um es ihnen etwas leichter zu machen. Tja, die Zeiten sind auch härter geworden. Da braucht man einfach jemanden, der einem zur Seite steht. 
 
   Jetzt, nach 10 Jahren im Business, bin ich endlich da angekommen, wo ich immer hin wollte.
 
   Die ersten beiden Frauen, die mit mir den Zirkel beschlossen, und denen ich den Weg ein bisschen geebnet habe, waren Katharina Konen, die mittlerweile das recht angesagte KK- Cafe betreibt und Yvette Solmar mit ihrem feinen Kosmetikstudio.
 
   Wobei eine von ihnen nach Hilfe suchte und mich gefunden hatte, hingegen die andere von mir entdeckt und unterstützt wurde. Die beiden anderen Mitglieder, Brigitte Harfst und Alexandra Clermont kamen nach und nach dazu und waren „im Geheimen“ von uns dreien aufgespürt worden. 
 
   Linda war mir zunächst gar nicht aufgefallen. So gut reihte sie sich ein zwischen den anderen Müttern, die stolz und aufgeregt ihre Kinder zu ihrer Einschulung begleiteten. Es war ein wunderbar sonniger Tag, die Stimmung war gut und der Sekt  in meinem Glas schmeckte sehr schön frisch. Das alles ließ meine anfänglich schlechte Laune schnell wieder steigen. Schlecht gelaunt war ich, weil ich bei dem Wetter gerne etwas anderes unternommen hätte als meine gute Freundin und ihre Familie zur Einschulung ihres Jüngsten zu begleiten. Aber die allgegenwärtige gute Stimmung machte auch bei mir nicht Halt und so genoss ich einfach den Tag. Und dann wurde mein Interesse geweckt, als ich zufällig ein Gespräch zwischen zwei Frauen vernahm. Eher widerwillig erzählte eine von ihnen, dass sie allein erziehend sei und sich als Fotografin selbstständig machen wolle, so richtig aber nicht vorankommen würde mit ihren Plänen. Das weckte meinen Ergeiz, dieser Frau zu helfen. Vorsichtig erkundigte ich mich bei meiner Freundin und bei ihren Bekannten nach dem Namen dieser Frau. Kaum wieder zu Hause habe ich dann versucht, mit Lindas Namen ein paar Details zu ihr heraus zu bekommen. Dann habe ich die 
 
   anderen vier Zirkelladys zusammengerufen und das „Projekt“ Linda vorgestellt.
 
   Der Zirkel geht fast immer nach dem gleichen Prinzip vor. Zunächst machen wir uns ein Bild von der Person, indem wir vorsichtig recherchieren und sie ein bisschen observieren. Dafür wird immer ein Zirkelmitglied als so genannte Vertraute benannt. Im Fall von Linda haben wir uns für Yvette entschieden. Im Geheimen habe ich mir dabei gedacht, dass die beiden sehr unterschiedlich sind und sie daher ganz gut voneinander lernen könnten. Die Recherche zu den jeweiligen Berufsfeldern ist meine Aufgabe. Es begeistert mich immer wieder, in andere Beschäftigungsfelder hinein zu schnuppern. 
 
   Bei vielen Jobs denkt man schnell, dass das mal eben so gemacht ist mit der Selbstständigkeit. So habe ich auch über den Beruf des Fotografen gedacht. So ein paar Fotos machen kann doch jeder, habe ich gedacht. Aber weit gefehlt. 
 
   Lange Zeit gehörte der Beruf des Fotografen zum Handwerk und unterlag der Handwerksordnung. Das brachte mit sich, dass man eine Ausbildung, einen Gesellenbrief und einen Meistertitel brauchte, um sich in Deutschland mit einem eigenen Geschäft niederlassen zu können. Es sei denn, man hatte einen Meister eingestellt. Heute ist der Beruf nicht mehr durch die Handwerksrolle geschützt und es ist einfacher ein Studio zu eröffnen. Doch eine solide Ausbildung in der man die vielen Kniffe, technischen Hintergründe, Handling mit der Kamera, den verzwickten Lichtverhältnissen und den Umgang mit den Menschen lernt, ist eine vorteilhafte Basis für eine Selbstständigkeit. Natürlich gibt es auch noch andere Möglichkeiten das Fotografieren zur Berufung zu machen. So kann man ein Hochschuldiplom als Fotodesignerin FH machen. Außerdem gibt es die Möglichkeit, wenn man eine mehrjährige Berufserfahrung aufweisen kann, einen Befähigungsnachweis zu erbringen, dass man fotografieren und einen Betrieb führen kann. Damit kann man sich dann auch selbstständig machen. Diese Möglichkeit gibt es, um Arbeitslosen die Existenzgründung zu ermöglichen. Dieser Weg bringt aber ein paar Einschränkungen mit sich, wie z.B. das man keine  Lehrlinge ausbilden darf.
 
   Eine weitere Ausnahme ist das Fotografieren als Reisegewerbe. Dafür braucht man lediglich eine Reisegewerbekarte. Um diese zu erhalten zählt die persönliche Zuverlässigkeit in Form eines polizeilichen Führungszeugnisses ohne Eintrag. Reisegewerbe bedeutet, dass man fotografiert und vor Ort die Bilder ausdruckt und verkauft.
 
   Außerdem kann man sich auch Fotodesigner nennen, ein Begriff der nicht geschützt ist und sich niederlassen. 
 
   Linda muss sich aber nicht auf irgendwelche Ausnahmen berufen, sie hat den Gesellen- und Meisterbrief. Allerdings reicht das noch lange nicht für eine Existenzgründung. Aber ich schweife schon wieder mit den Gedanken ab. Damit werde ich mich später beschäftigt. Im Moment sollte ich mich um das Tagesgeschäft kümmern, das macht sich ja auch nicht von selbst. Irgendwie fehlen mir im Moment die Ideen für die anstehenden Projekte. Zurzeit warten zwei Auftraggeber auf kreative Vorschläge, aber ich stehe auf dem Schlauch. Je mehr ich darüber nachdenke, je weniger Gescheites fällt mir ein. Am Besten werde ich mich jetzt ganz ruhig zwei Stunden in mein Büro einschließen und recherchieren. Wenn dabei nichts Annehmbares heraus kommt, werde ich ein Zirkeltreffen arrangieren und die anderen mit einbeziehen.
 
   In meinem Büro sind mir noch immer die besten Vorschläge für meine Kunden eingefallen. Inmitten meiner Mitbringsel aus aller Welt bin ich einfach am kreativsten. Jedes Stück ist eine Erinnerung und jede Erinnerung kann die zündende Idee für ein Projekt sein. Wie dieses kleine Kästchen aus Dubai, aus edlem dunklem Holz mit orientalischen Verzierungen und einem feinen silbernen Verschluss war vor zwei Jahren Inspiration für ein arabisches Fest. Der Kunde hatte damals etwas Besonderes für seine besten Kunden gefordert und eine Veranstaltung aus „Tausend- und- einer- Nacht“ bekommen. Mit Feuerspuckern, Beduinenzelten, exotischen Speisen und Shishas.
 
   Zurück zu den beiden aktuellen Herausforderungen. Eine außergewöhnliche Location für eine Vernissage muss mir einfallen und für ein Fotoshooting ein besonderer Ort, der etwas Maskulines haben soll. Also in die Rolle eines Mannes versetzen. Was ist typisch Mann oder besser was spricht Männer an- außer den heißen Models, die abgelichtet werden sollen? Fußball, Autos, Sex? Auf einem Fußballfeld kann ich mir Models in Unterwäsche nicht recht vorstellen. Auf Autos gab es sie schon viel zu oft. Und in einem Bordell ist doch irgendwie zu platt und billig. Was könnte denn meinem Liebsten gefallen? Na, der hält sich ja praktisch nur in Flugzeugen, Hotels und Konferenzräumen auf, vielleicht etwas in der Richtung? Na super und schon sind meine Gedanken wieder bei Glenn. Manchmal könnte ich zerreißen vor Sehnsucht nach ihm, wenn er wieder mal wochenlang die ganze Welt bereist. Aber anders würde ich es gar nicht haben wollen. Wir sind schließlich schon 14 Jahre verheiratet und es kribbelt immer noch wahnsinnig, wenn ich an ihn denke, besonders wenn ich weiß, dass er bald wieder bei mir ist. Dann können wir erstmal mehrere Tage die Finger nicht voneinander lassen und ich bin aufgeregt wie beim ersten Mal. Dieses wunderbare Gefühl, wenn er an mir vorüber geht und mir sein berauschender Duft in die Nase steigt und sich meine feinen Nackenhaarchen aufstellen. Seine Nähe zieht mich unweigerlich an. Dann, nach ein paar Tagen stellt sich diese wohlige Vertrautheit ein, die ich so genieße und bevor wir uns zu sehr aneinander gewöhnen, ist er wieder unterwegs in das nächste Land. Das Schönste ist, dass ich weiß, dass er es genauso genießt, hier bei mir zu sein. Ach ich wäre jetzt schon gerne versunken in seinen Armen, geborgen und sicher. Der einzige Mensch, bei dem ich mir erlaube schwach zu sein und mich völlig fallen zu lassen.
 
   Ach, das führt doch zu nichts. Jetzt bin ich schon wieder total abgelenkt. Ich setze einfach auf die anderen Mädels. Vielleicht kommt bei einem gemeinsamen Brainstorming mehr heraus. Mal schauen, ob heute Abend alle spontan ein Stündchen erübrigen können für unser Treffen.
 
    
 
   


 
   
  
 



Zirkel
 
    
 
   Die Zirkeltreffen waren immer ganz besondere Meetings. Wahrscheinlich, weil jede einzelne Frau, so unterschiedlich alle auch sein mochten, spürte, wie wertvoll diese Zusammenkünfte waren. Denn hier wusste jede von ihnen, dass sie nicht mit ihren Problemen alleine fertig werden musste, sondern dass alle ihr Möglichstes tun, um sich gegenseitig zu unterstützen. Neue Geschäftsideen blieben untereinander geheim und wurden weiterentwickelt. Da die Frauen alle einen anderen Hintergrund hatten, wurden Angelegenheiten aus vielen möglichen Blickwinkeln betrachtet. Natürlich wurden nicht nur geschäftliche Dinge besprochen. Auch bei privaten Dingen konnte jede Frau vollstes Vertrauen in die anderen setzen. 
 
   Mittlerweile gehörten zum Zirkel fünf Frauen. Kim McWilliam, die eine Eventagentur betrieb und ein Faible für Reisen in ferne Länder hatte. Yvette Solmar, die elegante und selbstsichere Kosmetikerin. Katharina Konen hatte vor fünf  Jahren ein Café eröffnet, welches sich zu einem beliebten Treffpunkt in Hamburg entwickelt hatte. Brigitte Harfst, die sich mit ihrer exklusiven Boutique ganz schön durchbeißen musste. Und Alexandra Clermont, Künstlername „Lexa“, war eine Chansonsängerin, die versuchte, mit ihrer Stimme ihren Lebensunterhalt zu bestreiten.
 
   Wie immer, wenn sich der Zirkel traf, herrschte zunächst ein munteres Durcheinander. Katharina und Brigitte legten meist schnell los mit den neusten Neuigkeiten, und das nicht gerade leise. Und Yvette, die zu den meisten Themen eine andere Meinung als die beiden hatte, klinkte sich ins Gespräch ein. Lexa war da eher die Ruhige im Bunde. Sie wirkte oft verträumt und abwesend. Aber scheinbar nahm sie doch alles war, was berichtet wurde. Kim war diejenige, die den Überblick bewahrte und das Zirkeltreffen dann auch eröffnete. 
 
   „So meine Lieben, bevor es hier eine noch hitzigere Diskussion gibt, möchte ich euch willkommen in meinem Büro und zu diesem spontanen Zirkeltreffen heißen. Schön, dass ihr alle so kurzfristig Zeit hattet. 
 
   Kim hatte es sich mit einem Kaffee auf einem Sessel bequem gemacht und erklärte ihnen den Grund für das spontane Treffen.  „Yvette hat mich informiert, dass es bei unserem neusten Schützling Linda nicht so richtig voran geht und wir ihr etwas auf die Sprünge helfen sollten. Ausschlaggebend war eine Beobachtung von Yvette, demzufolge Linda ziemlich unmotiviert und ratlos wirkt. Und dass sich in Richtung Selbstständigkeit nichts tut. Yvette ist der Meinung, dass für den Anfang vielleicht eine kleine Typveränderung angebracht wäre, um so Lindas Selbstwertgefühl aufzupolieren“, erklärte sie Yvettes Plan. 
 
   „Im Gespräch mit Katharina entstand  die Idee, ein Sonderangebot in Brigittes Geschäft möglich zu machen. Linda verfügt nicht über ein großes Budget und würde sich nichts zum Stylen kaufen, was nicht unbedingt nötig ist. Brigitte, wäre es in Ordnung für dich, wenn wir Linda irgendwie in deine Boutique locken und sie günstiger bei dir einkaufen kann?“ fragte Kim die gutmütige Boutiquebesitzerin.  Zu Yvette und Katharina gewand erwidert Brigitte:“ Na, da habt ihr ja einen tollen Plan ausgeheckt“, sie verschränkte streng die Arme vor der Brust, konnte aber ein amüsiertes Lächeln nur schwer unterdrücken. Im Moment ist doch gar kein Sortimentswechsel, wie soll ich da eine Rabattaktion rechtfertigen?“ fragte sie. Yvette erwiderte beschwichtigend: „Ach komm, deine Boutique läuft doch richtig gut. Allein an dem Hosenanzug, den ich letzte Woche bei dir gekauft habe, müsstest du einen guten Gewinn erzielt haben. Ein bisschen packt mich das schlechte Gewissen wenn ich an den Preis denke, aber er ist  wirklich sündhaft schön. So ein anmutiges dunkelrot habe ich noch nie gesehen. Wie kann man da widerstehen?“ Mit einem Schmunzeln antwortete Brigitte: “Ach was, schlechtes Gewissen, du weißt ganz genau, dass er eigentlich noch teurer gewesen wäre. Ich habe dir einen guten Preis gemacht, halt einen Freundschaftspreis.“ Vergnügt wendete Yvette ein: „Ja, ich weiß. Ich habe mir auch schon etwas Feines ausgedacht, für deine nächste Kosmetikbehandlung bei mir. Da wirst du rundum verwöhn, als Dankeschön“. Die Kosmetikerin hoffte so ihre Kleidungsexpertin für ihren Plan milder gestimmt zu haben und erklärte, wie sie es bewerkstelligen wollten. „Und die Rabattaktion soll ja nur für Linda gelten, nicht für alle anderen. Katharina und ich haben uns überlegt, einen Flyer zu gestalten und den dann in Lindas Briefkasten zu schmuggeln. Vielleicht müssen wir das einige Male wiederholen, aber ich habe die Hoffnung, dass sie irgendwann nicht mehr widerstehen kann und dann zu dir kommt.“
 
   Katharina ergänzte:“ Und du könntest dann locker mit ihr ins Gespräch kommen und auf das Thema Selbstständigkeit oder Fotografie zu sprechen kommen, dann siehst du gleich anhand ihrer Reaktion, wie sie dazu steht. Gleichzeitig könntest du sie etwas aufbauen und ihr Mut zusprechen.“
 
   Auch Kim fand die Idee gut und hob den für sie wichtigsten Vorteil hervor: „ Dadurch hätten wir dann auch einen direkten Kontakt des Zirkels zu Linda. Ihr fiel noch etwas ein und sagte zu Brigitte: „Ich habe da noch eine Idee. Brigitte, vielleicht wäre das ja auch eine gute Entschädigung für dich. Wir sorgen dafür, dass Linda ihren ersten Auftrag bekommt. Und zwar könntest du Fotos von der neusten Kollektion bei Linda  in Auftrag geben und die als Werbemaßnahme auf deiner Homepage platzieren. So könnten wir auch mal sehen, was Linda kann und ob sie ein paar kreative Ideen hat.“
 
   Mitgerissen sagte Brigitte:“ Eine wirklich schöne Idee. Ich habe einen Lieferanten, der mir ganz ansehnliche Kleider angeboten hat. Sehr feine, fast märchenhafte Kleider, die unheimlich toll an Alexandra              aussehen würden. Mit einem abwägenden Blick schaute sie Alexandra an und sagte: „Was meinst du, Lexa, könntest du dir vorstellen, für mich zu modeln?“ Geschmeichelt erwiderte Lexa: „Ja, warum nicht? Gerade wenn es um schöne Kleider geht sehe ich da kein Problem.“
 
   Bevor Lexa und Brigitte zu sehr ins Schwärmen kommen konnten  übernahm Kim wieder die Gesprächsführung: „Gut, wie gehen wir denn die Sache mit dem Flyer an?“ 
 
   Yvette mischte sich wieder ein:“ Ich habe schon mal etwas entworfen und ausgedruckt. Da Brigittes Boutique kein großes Kaufhaus ist, kann der Flyer ruhig selbst hergestellt und nicht professionell entworfen aussehen, denke ich.“ Stolz präsentierte Yvette den anderen ihren kreierten Flyer und erklärte: „Zu der Schriftfarbe wurde ich durch die  Farbe von  besagtem Hosenanzug inspiriert. Das dunkle Rot sticht optisch schön ins Auge und durch den altrosa Untergrund wirkt der Flyer richtig edel. Den Text habe ich eher schlicht gehalten. Lediglich den Namen deiner Boutique, Adresse, Öffnungszeiten und in großer Schrift das Angebot- 50% auf ein Businessoutfit- würde ich darauf drucken und in kleinerer Schrift den Satz –damit Sie ausstrahlen was sie erreichen wollen-.“
 
   Begeistert begutachtete Brigitte den Flyer und sagte: „ Oh ja, sehr ansprechend. Für so etwas hast du echt ein Händchen. Und wie kommt er in Lindas Post?“ Yvette entgegnete: „Das übernehme ich gleich heute  Abend nach unserem Zirkeltreffen. Ich werde ihn heimlich in Lindas Briefkasten werfen. Wenn sie in den nächsten Tagen nicht in der Boutique vorbei schaut, werde ich einfach noch welche ausdrucken und zu ihr schmuggeln, bis sie anbeißt“. Skeptisch meldete Alexandra sich zu Wort: „Hauptsache, sie entdeckt dich nicht dabei. Sie kennt dein Gesicht doch schon aus dem Café.“ Yvette erwiderte: „Das werde ich schon hinbekommen. Wenn wir hier mit unserer Sitzung fertig sind, liegt sie bestimmt schon in den Federn und träumt süß. Außerdem habe ich in letzter Zeit einige Erfahrungen gesammelt in Sachen heimliches Versteckspielen. Schließlich habe ich mich in jeder freien Minute an ihre Fersen geheftet und sie hat mich nicht bemerkt. Übrigens ist mir dabei aufgefallen, dass sie sich scheinbar für einen kleinen Laden in der Königstraße zu interessieren scheint. Ich bin ihr ein paar Mal auf ihrem Weg, Sophie zur Schule zu bringen, gefolgt. Während der Busfahrt sind wir an dem kleinen Geschäft vorbei gefahren und Linda hat immer sehr aufmerksam zu dem Geschäft gesehen. Einmal ist sie auf dem Rückweg an der Haltestelle ausgestiegen und hat in das Schaufenster hinein gesehen. Ich habe es mir später auch noch mal in Ruhe angesehen. Es sieht zwar etwas renovierungsbedürftig aus, aber die Lage ist schon nicht schlecht. Es steht an einer belebten Straße, aber etwas zurück gesetzt. Dadurch wirkt es ganz behaglich“. Mit einem verschwörerischen Blick in Richtung Kim sagte Yvette weiter: „Man müsste mal in Erfahrung bringen, ob der Laden zu vermieten ist. Es hängt leider kein Schild im Schaufenster“. Kim griff die gestellte Frage auf: „Ich habe  einen Bekannten, der Immobilienmakler ist. Bei dem könnte ich nachfragen, ob das Geschäft auf dem Markt ist. Was hältst du davon, wenn ich mich morgen mal darum kümmere, Yvette?“ „Das wäre hervorragend. Ich habe morgen einige Termine im Studio, da kann ich mich nicht so um unser „Projekt“ kümmern“, erklärte die Kosmetikerin.
 
   Leicht schmunzelnd ergriff Kim wieder das Wort: „Gut, das wäre geklärt. Heute läuft unser Brainstorming wirklich effektiv. Das macht mir Hoffnung, dass euch zu zwei meiner Aufträge auch etwas Kreatives einfällt. Aber zunächst möchte ich in die Runde fragen, ob jemand von euch Hilfe braucht bei einem Problem. Yvette, wie sieht es im Moment bei dir im Kosmetikstudio aus?“ Yvette erwiderte: „Ich habe derzeit keinerlei Sorgen. Ich habe ja eine neue Aushilfskosmetikerin eingestellt, mit der es ganz gut funktioniert. So verfüge ich auch mal wieder über etwas Zeit für andere Dinge und weiß meine Kunden trotzdem in guten Händen. Diese Zeit kann ich im Moment gut gebrauchen, um an Lindas Fersen zu bleiben.“ Darauf Kim: „das zu hören freut mich. Aus der Vergangenheit wissen wir nur zu gut, wie schwer eine Aushilfskraft deinen Ansprüchen gerecht werden kann“, sie zwinkerte Yvette freundschaftlich zu und fragte weiter: „Katharina, ist in deinem Cafe auch alles klar?“ Katharina raufte sich ihre unbändige Lockenmähne und entgegnet: „du, es ist eigentlich wie immer. Der Papierkram bringt mich noch um, aber das Geschäft läuft gut.“ Mit einem wissenden Schmunzeln wendete sich Kim von Katharina ab und richtete sich an Brigitte: „Brigitte, brauchst du im Moment Unterstützung?“ Aufgeweckt und mit einem Strahlen auf den vollen Lippen antwortete sie: „In Ansätzen habe ich die heute Abend schon erhalten. Wie ich schon erwähnte, habe ich einen Lieferanten, der mir ganz tolle Kleider angeboten hat. Die möchte ich unbedingt in mein Sortiment aufnehmen, war mir bis gerade eben aber unsicher, wie ich dafür am Besten werben könnte. Die Idee mit den Fotos von Lexa kommt mir sehr gelegen.“ Erfreut äußerte Kim: „schön, dass wir damit zwei Dinge kombiniert haben. Wir könnten dir dann ja helfen, mit den Bildern eine schöne Werbekampagne zu kreieren, wenn du möchtest. Und du liebe Lexa, bist du momentan auch zufrieden?“ Fast schien es, als wenn Alexandra aus einem Tagtraum erwachte, als sich ihre Aufmerksamkeit Kim zuwendete: „Ich bin annähernd zufrieden. Ich liebe es einfach auf der Bühne zu stehen. Und da hat sich, seit ich das feste Engagement im Club habe, neben die Leidenschaft auch ein großes Stück Sicherheit gesellt. So ist es mir sehr recht. Es sind zwar nicht die großen Bühnen der Welt, auf denen ich zu Gast bin, aber es sind immer einige Menschen da, die feinsinnige Musik zu schätzen wissen, nicht wahr.“ Mit den letzen Worten schaute sie Brigittes an und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. Sofort kam Brigitte ins Schwärmen: „ich liebe diese besonderen Abende im Club. Die Atmosphäre ist schon vor Lexas Auftritten so besonders vibrierend und während der Auftritte entfacht ihre Stimme im Herzen eine unglaubliche melancholische Leidenschaft. Hach, und das kurze schwarze Etuikleid, das du letzte Woche getragen hast, stand dir so klasse. Sehr gute Wahl zu deinem schwarzen Haar und dem eleganten Bobschnitt. Die Herren im Club konnten sich gar nicht satt sehen und hingen förmlich an deinen knallroten Lippen.“ Etwas empört entgegnete Lexa: „ich hoffe doch, dass die Herren sich vornehmlich an meiner Stimme ergötzen, alles andere interessiert mich nicht.“ Sinnierend wendete Kim ein: „bei der nächsten Gelegenheit werde ich meinen Liebsten wohl mal mit einem Besuch im Club überraschen müssen. Wenn da so die Leidenschaft kocht, lasse ich mich doch gerne mit ihm zusammen, davon inspirieren.“ Darauf erwiderte Katharina mit einem lasziven Lächeln: „Als wenn ihr irgendetwas zum anheizen bräuchtet. Wenn Glenn mal hier ist, könnt ihr doch eh nicht von einander lassen.“
 
   Leicht errötet und verlegen überging Kim Katharinas Einwand und sagte: „Äh, dann komme ich mal zu meinen zwei Anliegen zurück. Es geht um zwei Aufträge, die ich bekommen habe. Zu denen fallen mir keine Lösungen ein“ Lässig machte es sich Kim in ihrem Sessel bequem, blickte in die Runde und führte weiter aus:“ Ich brauche eine Idee für ein ausgefallenes Fotoshooting und einen interessanten Ort für eine Vernissage. Die Fotos sollen für einen Bildband sein, der vor allem Männer als Zielgruppe hat. Sprich, es sollen Modells in Dessous und Bikinis abgelichtet werden.
 
   Für die Vernissage würde ich gerne etwas organisieren, was außergewöhnlich ist. Die Bilder der Künstlerin sind ziemlich speziell: ich würde sie mal als sphärisch beschreiben.“ Kim reichte ihr Smartphone  herum, dessen Display eines der Bilder der Malerin zeigte. „Wunderschön“ geriet Lexa ins träumen „es sieht aus wie ein Sternenhimmel oder besser, wie eine ferne Galaxie. Und das angedeutete Frauengesicht scheint wehmütig in die Tiefen des Alls zu blicken. Diese Farben“, schwärmte sie, “sind sensationell. Den einzigen Ort, den ich mir für eine Ausstellung solcher Bilder vorstellen könnte, wäre eine Raketenbasis oder das Nasa- Hauptquartier“. 
 
   Katharina schaute schmunzelnd das Bild auf dem Phone an und ergänzte: „Das halte ich für ein bisschen übertrieben. Aber wie wäre es mit der Sternenwarte in Bergedorf. Und für das Fotoshooting würde ich etwas suchen, was im Kontrast zu den hübschen Models und der sexy Wäsche steht.“ Weiter kam Katharina gar nicht mit ihren Ausführungen, da Kim wieder das Wort ergriff: „Ich hab’s! Das war, glaube ich, der zündende Funke für eine Idee. Eine Autowerkstatt könnte ich mir gut vorstellen als Location. Wo es schmutzig ist, Ölkannen herumstehen und kaputte Autos auf eine Reparatur warten. Das wäre doch ein wirklich guter Kontrast. Hach schön, beide Vorschläge nehmen gerade Form an in meinem Kopf. Das sieht wohl nach einem arbeitsreichen Tag für mich morgen aus. Ich danke euch“, sagte sie froh in die Runde. 
 
   „Na, dass war doch ein wirklich effektiver Abend“ zufrieden blickte Kim zunächst auf ihre schmale Armbanduhr und dann in die Gesichter der anderen Ladys. „Wenn es nichts Weiteres zu besprechen gibt, dann möchte ich nun diese Besprechung beenden.“
 
   Ein zustimmendes Nicken ging durch die Reihen der Damen. Nur einen Wimpernschlag später waren Brigitte und Alexandra fröhlich in ein Gespräch vertieft, während sie ihre Sachen zusammenpackten. Unterdessen zog Yvette ihren Mantel an, betrachtete schmunzelnd die beiden und verabschiedete sich von allen  mit den Worten: „Ciao die Damen, ich habe ja noch etwas zu erledigen, viel Spaß noch beim Austüfteln“.
 
   Voller Anerkennung beobachtete Kim die sich auflösende Gruppe. Jede dieser Frauen war ihr ans Herz gewachsen und es machte sie wieder mal stolz, wie gut das Miteinander des Zirkels funktionierte. Als letzte packte sie ihre Unterlagen in die Handtasche und brachte die Tassen und Gläser der anderen in die kleine Teeküche neben ihrem geräumigen Büro. Dann löschte sie das Licht, um sich auf den Weg nach Hause zu begeben. 
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Nachdem Linda am vorherigen Tag den Entschluss gefasst hatte einen Plan zu schmieden für ihr weiteres Vorgehen hinsichtlich ihrer Selbständigkeit, blieb davon im Laufe des Nachmittags nicht viel übrig. 
 
   Viel mehr war sie damit beschäftigt, Sophie von der Schule zu holen und wurde so von ihr vereinnahmt, dass sie sich erst im Bett liegend wieder an ihr Vorhaben erinnerte. Viel zu müde für einen klaren Gedanken, verschob sie die Aufzeichnungen auf den nächsten Tag. Der Vormittag des folgenden Tages war allerdings auch schnell vorübergegangen, weil Linda diverse Schulhefte für Linda besorgen musste und dann Sophie auch schon wieder von der Schule abgeholt werden konnte. Nachdem Linda und Sophie gegessen hatten und Sophie sich in ihr Zimmer zurückgezogen hatte, um Hausaufgaben zu machen, kochte Linda sich einen Kaffee und griff endlich ihre Gedanken rund um sich und ihre Ambitionen auf. Sie versuchte sich zu konzentrieren und sprach in Gedanken mit sich selbst:
 
   „Ach ja, nun ist der halbe Tag schon wieder um und ich habe irgendwie doch nichts geschafft. Außer dem üblichen Tagesgeschäft. 
 
   Aber jetzt, nachdem ich Sophie abgeholt habe, noch ein Eis mit ihr gegessen habe (und das vor dem Mittagessen), einkaufen war und die Nudeln zum Mittagessen mehr schlecht als recht verzehrt wurden, jetzt setze ich mich aber mal hin und werde konstruktiv. 
 
   Zunächst sollte ich mir klar darüber werden, ob sich ein Ladenlokal für mich anbietet oder ob ich erst einmal als Fotografin auf Events arbeite. Es wäre schon schön, ein Atelier zu haben mit verschiedenen Sets und Hintergründen, wo ich wetterunabhängig fotografieren könnte. Auch um zum Beispiel erotische Fotos machen zu können, ohne dass die Kundin oder der Kunde Exhibitionist sein müsste. Und Laufkundschaft für Passbilder hätte ich eventuell dann auch. 
 
   Dieser kleine Laden, den ich auf Sophies Schulweg in der Königstraße entdeckt habe, der wäre schon ideal. Es ist ein kleines Geschäft in einer Altbauhäuserzeile mit einem bodentiefen Schaufenster. Es befindet sich an einer Hauptverkehrsstraße, aber nicht direkt an ihr, sondern etwas zurückgesetzt. Zwischen Straße und Geschäft sind noch ein Geh- und Fahrradweg und eine Reihe Bäume. Das Häuschen sieht schon etwas in die Jahre gekommen aus, aber hat unheimlich viel Charme. Außerdem glaube ich, kann es richtig Freude bereiten, dieses kleine Schmuckstück zu renovieren. Kommt natürlich darauf an, wie der Zustand von innen ist. 
 
   Wobei ich mir auch verschiedene „Hotspots“ suchen könnte und diese nach Bedarf mieten könnte. Nur wie komme ich an diese Lokalitäten ohne die nötigen Kontakte? Tja, wahrscheinlich einfach fragen. Aber was ist daran schon einfach? Zumindest für mich nichts! Und schon bin ich wieder bei meinen Schwachpunkten: Mut und selbstbewusste Ausstrahlung. Aber Selbstmitleid hatte ich mir ja für heute verboten.
 
   Ich werde erstmal eine Pro-/Contraliste erstellen zu meinen Fähigkeiten und Schwächen. Und dann überlege ich mir, wie ich meine Fähigkeiten nutzen und meine Schwächen in etwas Positives umwandeln kann.
 
   Da habe ich doch erst vor kurzem etwas in diesem Ratgeber gelesen, was dazu passt. Danach ist eine Schwäche nur eine Schwäche, wenn man nicht dazu steht. Eine eingestandene Schwäche wird zu einer individuellen Charaktereigenschaft und macht eine Persönlichkeit interessant. Menschen, die zu perfekt wirken oder so wirken wollen, werden als unauthentisch und bedrohlich wahrgenommen, hieß es da.
 
   Soll also heißen, ich sollte zu meiner Unsicherheit stehen und das so akzeptieren. O.K., aber wie soll ich das in etwas Positives umwandeln?
 
   Eine andere Idee wäre natürlich, das, worin ich gut bin, auszubauen um auf diesem Weg sicherer zu werden. So würde vielleicht meine Schwäche nicht mehr so auffallen.
 
   Dann fang ich doch mal mit meinen Stärken an. Da wäre auf jeden Fall schon mal meine Ausbildung. Dabei bin ich wohl durch die härteste Schule gegangen, die man sich vorstellen kann. Zwei Jahre unter den Fittichen von Reiner Kamark. Sehr exzentrisch, dieser Mensch, sehr exzentrisch. Im Prinzip habe ich nur permanent sein Equipment getragen und im Wege gestanden. Aber ihn zu beobachten, wie er voller Leidenschaft fotografierte, war schon beeindruckend. Mit dem Blick für das Wesentliche und das Spektakuläre. Aus einem normalen Hochzeitsshooting (die er hasste) machte er einen Event, wenn er wollte.
 
   Ich erinnere mich an einen Fototermin, wo er Hochzeitsbilder von einem Paar, das aussah wie aus dem Bilderbuch, machen sollte. Sie waren so traumhaft schön und elegant, für Herrn Kamark war es aber zu langweilig. Und so sahen die Bilder nachher dann auch aus. Recht lieblos und einfach. Dem Paar gefielen sie trotzdem. Es musste allerdings einen deutlich höheren Preis bezahlen. Wie er sagte, als „Schmerzensgeld“. Dann zeigte er mir ein  Foto von dem Paar, das die beiden gar nicht zu sehen bekamen. Es zeigte eine Szenerie, die eine Gänsehaut verursachte, so sehr fesselte sie einen.
 
   Das Brautpaar saß auf einer weißen Bank, in einem Stück Wald. Sie hatte lässig ein Bein über seine Beine geschwungen, der schmale Rock ihres Brautkleides war etwas hoch gerutscht. 
 
   Der Brautstrauß lag vor ihr auf dem Boden. Sie waren sich zugewandt, blicken aber aneinander vorbei in die Ferne und er spielte tief in Gedanken versunken mit seinem Ehering. Beide sahen unheimlich aristokratisch aus, geradezu kühl. Dazu stand der starke Kontrast der Waldkulisse, die warm und frisch wirkte.
 
   Ich habe Herrn Kamark bewundert für diese besondere Gabe, so etwas einzufangen und auf ein Bild zu bannen. Und vor allem auch zuerkennen, wie besonders dieses Bild geworden ist. Gehasst habe ich ihn für die Worte, die folgten: „wenn Sie mal so was zustande bringen, wären wir schon auf einem guten Weg, aber ob ihnen das gelingt?“
 
   Meine Prüfung legte ich mit dem besten Ergebnis des Jahrgangs ab, aber er kam nicht mal zu meinem Abschiedsessen für meine Kollegen.
 
   In jedem Fall habe ich viel gelernt in der Zeit, zumindest über das Fotografieren.
 
   Eine weitere positive Sache ist meine Top Ausrüstung. Im Prinzip habe ich alles da, um professionelle Fotos zu machen. Zwei sehr gute Kameras, einen PC, inklusive Bearbeitungs-Software, Beleuchtungsmesser und Reflektoren für die Außentermine, um Lichtverhältnisse zu verbessern.
 
   Also auf die Positivseite kommen schon mal Ausbildung und Ausrüstung.
 
   Außerdem kann ich gut mit Kindern sowie mit Tieren umgehen. 
 
   Das Negative liegt ja auf der Hand. Fehlender Antrieb und Selbstbewusstsein. Und mein Budget ist auch nicht das Größte. Mit den 25.000 Euro, die ich von Marvin und meinem Bankkonto mitgenommen habe, muss ich irgendwie auskommen. Das muss erstmal reichen für unsere normale Miete und Alltagskosten. Und für alle Kosten, die mit der Selbstständigkeit zu tun haben. Also eventuell Ladenmiete für ein paar Monate, Renovierungskosten, Behördengebühren, Werbung, Drucksachen,… .Da dürfte ich für die Instandsetzung des Ladens nicht so viel Geld ausgeben, um wenigstens noch ein paar Monate überbrücken zu können, in denen vielleicht noch nicht so viele Kunden kommen.
 
   Ich könnte natürlich auch versuchen, etwas Geld dazu zu verdienen mit einem kleinen Job, den ich abends erledigen könnte. So ein bis zwei Mal in der Woche könnte Sophie vielleicht bei ihrer neuen Freundin Nina bleiben. Ich schau einfach mal in den Anzeigenteil der Zeitung, vielleicht ist da ja was Passendes dabei für mich“.
 
   Voller Elan schnappte sich Linda die Tageszeitung und setzte sich auf ihr kleines braunes Sofa. Beim Auseinanderfalten der Zeitung fiel der von Yvette in den Briefkasten geschmuggelte Flyer, der sich scheinbar zwischen den Zeitungsseiten versteckt hatte, in Lindas Schoß. Neugierig betrachtete Linda den Handzettel und dachte: 
 
   „Oh, was haben wir denn hier. Ein Flyer von einem Geschäft namens „Boutique Brigitte“. Schön sieht der aus. Sehr elegant durch die dunkelrote Schrift auf altrosa Untergrund. Bestimmt ein recht teurer Laden. Aber hier steht „50% Rabatt auf ein Businessoutfit“, das kommt mir ja schon gelegen. Wie hoch dann wohl die anderen 50% sind? Ach, ich würde ja schon gerne mal wieder etwas Schickes zum Anziehen kaufen. Vielleicht sollte ich morgen einfach mal hin gehen, nur zum gucken. Da kann ich mir ja vielleicht erst mal ein paar Anregungen holen“.
 
   Den weiteren Nachmittag und Abend verbrachte Linda damit, Sophie bei den Hausaufgaben zu helfen und einige Lernspiele aus einem dicken Hefter, den Linda vormittags gekauft hatte zu spielen. Mit Sophies Hilfe bereitete Linda eine Lasagne mit Salat zum Abendbrot zu, danach wurde noch ein bisschen ferngesehen, bis Linda ihren kleinen Engel ins Bett schickte. Eine ganze Zeit war Linda noch damit beschäftigt ihre Pro-/ Contraliste zu überdenken und einige Telefonnummern von Anzeigen in der Zeitung herauszuschreiben. Weil sie sich endlich ein paar Dinge vorgenommen hatte, die sie erledigen konnte, freute sie sich auf den nächsten Tag und ging zeitig zu Bett.
 
   Am nächsten Tag, nach dem Linda Sophie zur Schule gebracht  und in einer kleinen Bäckerei einen morgendlichen Kaffee getrunken hatte, machte sie sich mit dem Flyer in ihrer Handtasche auf den Weg zu der Boutique Brigitte.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Brigitte und Linda
 
    
 
   Das Geschäft von Brigitte befand sich in einer kleinen Nebenstraße im Zentrum der Innenstadt.
 
   Noch etwas unschlüssig stand Linda zunächst davor und betrachtete die beiden kleinen Schaufenster, die sich links und rechts der Eingangstür befanden. Beeindruckt betrachtete sie die bekleideten Schaufensterpuppen, die nach ihrem Empfinden sehr geschmackvoll gekleidet waren. Dabei fiel ihr auf, dass diese Puppen unterschiedliche Größen und Konfektionen aufwiesen. Da war zum Beispiel eine etwas korpulentere dabei, auf einem zugehörigen Schild stand Konfektionsgröße 46, die mit einem dunkelblauen Kostüm mit knielangem Rock und weißer Bluse bekleidet war. Eine weitere Puppe, die, im Vergleich zu Linda selber riesig erschien, trug einen klassischen schwarzen Hosenanzug, der ihr wie angegossen passte. Linda kam der Gedanke, dass es für Frauen dieser Größe bestimmt nicht so leicht war, Hosen zu finden, die kein Hochwasser hatten. 
 
   „Na ja, dachte sie sich, „vielleicht gibt es hier ja auch etwas Schönes für den kleinen Geldbeutel“.
 
   Etwas scheu betrat sie den Verkaufsraum des Geschäftes und wurde sofort von der warmen und eleganten Atmosphäre eingefangen. Der Boden, den sie betrat, bestand aus feinem Fischgrätparkett. Der Verkaufsraum, den sie ungefähr dreimal so groß wie ihr 17qm² großes Wohnzimmer schätzte, wurde dominiert durch ein mittig stehendes, nobles Sofa in altrosé mit beigen Zierborten. Durch das geschwungene Rückenteil wirkte es wie ein Möbelstück aus der Rokokozeit. Darüber hing ein großzügiger Kristallkronenleuchter und sorgte im Raum für ein entspannendes Licht. Im Kontrast dazu standen die Kleiderstangen und Borten an den Wänden des Raumes, die aus mattem Stahl und weiß lackiertem Holz bestanden. 
 
   Die Kleidungsstücke, die Linda im ersten flüchtigen  Rundumblick wahrnahm, waren in klassischen Farben gehalten wie weiß, schwarz, grau, braun und beige. Aber immer wieder blitzen dazwischen auch Farben ins Auge. Mal war es eine Bluse in scharlachrot, mal ein blaues Etuikleid oder ein mit grünen Pailletten besetztes Kleid. Rechts neben der Eingangstür befand sich ein Regal mit verschiedenen Schuhen. Da standen unter anderem schwarz glänzende Peeptoes, rote High Heels und dunkelbraune Lederstiefel. Zu gerne hätte Linda mal in diesem Regal gestöbert, aber sie befürchtete, dass sie sich nicht hätte zurückhalten können und dann statt mit einem neuen Outfit, mit sündhaft teuren Schuhen nach Hause gehen würde.
 
   Glücklicherweise wurde sie, bevor sie der Versuchung erliegen konnte, von einer sanften Frauenstimme in die Realität zurückgeholt: “Guten Tag, mein Name ist Brigitte Harfst, kann ich Ihnen weiterhelfen, oder möchten Sie sich umschauen?“
 
   Wow, so sah eine Dame aus, schoss es Linda durch den Kopf. Eine etwas untersetzte Frau, die ähnlich klein wie Linda war, kam strahlend auf sie zu und reichte ihr die Hand. Ihre dunkelbraunen Haare fielen in leichten Wellen auf ihre Schultern. Nicht ein graues Haar war zu sehen, obgleich sie doch schon in dem Alter für das eine oder andere Silberhaar war. Genauso perfekt war ihre Kleidung. Eine beneidenswert weiße Hose (Linda schätzte, dass bei ihr selbst eine solche Hose nach spätestens einer halben Stunde Flecken übersäht wäre) wurde ergänzt durch einen fliederfarbenen Blazer. Darunter blitzte eine weiße Bluse hervor und um ihren Hals war ein schmales Tuch in einem dunkleren Lila gebunden, welches sich auch im Gestell ihrer modischen Brille wieder fand. Dazu trug sie weiße Mokassins. Auch ihr Lippenstift war passend in einem Beerenton ausgewählt. 
 
   Etwas verlegen, ihres eigenen Aussehens bewusst, welches  sich mal wieder auf Jeans, Sneakers und schwarzen Pulli beschränkte, kramte Linda den Flyer hervor. 
 
   Entzückt nahm die Verkäuferin diesen entgegen: „Ach, na da schau her“ strahlte sie, „und ich dachte, meine Flyer wären eh nur im Mülleimer gelandet, statt von den Jungs ausgetragen zu werden. Bis jetzt ist noch keine Kundin hier gewesen und hat das Angebot genutzt. Da schleicht sich doch schon mal der Verdacht ein, dass die Nachbarsjungs ein bisschen Geld verdienen wollten ohne dafür etwas zu tun. Dabei möchte ich gerne etwas  Ware loswerden, da die neue Kollektion bereits wieder im Anmarsch ist. Aber damit möchte ich Sie nun wirklich nicht behelligen, was kann ich denn für Sie tun?“ In Gedanken ermahnte Brigitte sich, nicht zu viel zu plappern, damit Linda keinen Verdacht schöpfte. Die Story mit den Nachbarjungs hatte sie sich extra ausgedacht, um die Flyer Aktion auszuschmücken, aber einer normalen Kundin hätte sie das gar nicht erzählt. 
 
   Linda fühlte sich gleich erheblich wohler, als sie bemerkte, dass die Verkäuferin sich scheinbar sogar freute, dass sie mit dem Flyer da war. Die freundliche, leicht überschwängliche Art hinterließ bei Linda ein vertrauliches Gefühl und augenblicklich entspannte sie sich erheblich. Sie erwiderte: „ich brauche etwas zum anziehen, was nicht so wie meine übrigen Klamotten nur praktisch ist, sondern geschäftlich aussieht.“
 
   „Sie machen mich neugierig“, wurde sie von der Geschäftsführerin unterbrochen „warum möchten Sie denn geschäftlich aussehen, wenn ich fragen darf?“
 
   Zaghaft erwiderte Linda: “ich bin erst vor kurzem hierher gezogen und möchte mich selbstständig machen. Um mich etwas mehr wie eine Geschäftsfrau zu fühlen, habe ich mir gedacht, könnte ich mal etwas an meinem Äußeren ändern, vielleicht fühle ich mich dann auch etwas selbstbewusster.“
 
   „Ja, völlig richtig“ entgegnete Frau Harfst, „man wird schon etwas selbstsicherer, wenn man auch so aussieht. Wichtig dabei ist nur, dass die Garderobe nicht wie eine Verkleidung wirkt, sondern zu der Person passt, die sie trägt“.
 
   Das war  genau das, was Linda aus dem Herzen sprach. Sie wollte sich ja einfach nur wohl fühlen und sich möglichst nicht verbiegen müssen. Diese Verkäuferin hatte scheinbar erkannt was Linda wichtig war. Nun war sie gespannt, ob sie auch etwas Passendes in ihrem Sortiment für sie hätte und ob sie das auch bezahlen könnte. Aber bevor Linda wieder ins Grübeln geraten konnte war die charmante Verkäuferin schon dabei, sie weiter in das Geschäft zu lotsen und platzierte sie auf dem gemütlichen Sofa.
 
   „So, am Besten ich zeige ihnen ein paar Outfits, die ich ihnen im Rahmen des Gutscheins anbieten kann.“ Mit diesen Worten war  sie auch schon auf dem Weg zu einigen Kleiderstangen an der Seite des Verkaufsraumes, drehte sich aber noch mal zu Linda um und sagte: „es wäre ganz hilfreich für mich zu wissen, in welches Business sie einsteigen möchten, um etwas Passendes heraus zu suchen.“
 
   Schon stieg die Schamesröte in Lindas Gesicht und verlegen antwortete sie: „Ähm, ich bin Fotografin und würde so gerne ein eigenes Fotostudio aufbauen, um meine Tochter und mich davon zu ernähren“. Nervös nestelte sie an dem Bund ihres weißen T-Shirts herum. „Allerdings gibt es hier in Hamburg ja schon so viele Fotografen, habe ich im Telefonbuch gesehen. Nun bin ich sehr unsicher, ob das überhaupt sinnvoll ist.“
 
   „Ach, wissen Sie“ versuchte die Boutiquebesitzerin sie zu beschwichtigen „gerade in einer Stadt wie Hamburg kann man seine eigene geschäftliche Nische finden. Hier gibt es so viele verschiedene Menschen mit unterschiedlichen Bedürfnissen. Da stehen die Chancen gar nicht schlecht, seine eigene Lücke zu finden. Sehen sie, mein kleines Modegeschäft ist ja auch recht speziell. Hier kann man nicht so viel Kleidung von der Stange, wie man so schön sagt, erwerben. Sondern ich verkaufe viele spezielle Stücke, die auch für außergewöhnliche Frauen geeignet sind. Wie zum Beispiel besonders lange Hosen für große Frauen oder Kostüme und Abendkleider, in denen sich kräftigere Frauen wohl fühlen können. Ich bin der Meinung, in jeder Frau steckt Eleganz, man muss sie nur gekonnt in Szene setzen. Manchmal nur mit einem Detail wie einem schönen Halstuch und manchmal mit einem umwerfenden Cocktailkleid, welches auch einer Frau mit einer Größe von 1,50m einen glänzenden Auftritt beschert.“
 
   Während Frau Harfst voller Stolz über ihr Geschäft plauderte, war sie emsig dabei, einige Kleidungsstücke von allen Seiten des Verkaufsraumes zu holen und neben Linda auf einen großen samtigen Hocker zu legen. Zwischendurch hielt sie eine Bluse oder einen Rock hoch in Lindas Richtung, schaute kritisch in ihre Richtung, um dann mit einem Kopfschütteln das Stück wieder zurück zu hängen.
 
   „Was zeichnet sie denn aus, als Fotografin?“ fragte Frau Harfst nebenbei.
 
   „Ach, wissen sie, ich bin eigentlich eine ganz normale Fotografin. Ich hatte eine sehr gute Ausbildung, daher glaube ich, dass ich ganz gut bin in dem was ich mache“, erwiderte Linda bescheiden.
 
   „Na so geht das aber nicht!“ Entrüstet stemmte die mollige Verkäuferin die Hände in die Hüften, wobei die verschiedensten Kleidungsstücke, die sie an ihren Bügeln trug, hin und her schwankten „natürlich gibt es etwas ganz Besonderes an Ihnen und an Ihrer Arbeit. Das gibt es an Jedem. Man muss sich dessen nur bewusst werden, das dann ausbauen und am Besten zu seinem Markenzeichen machen. Und das Wort „eigentlich“ sollten Sie mal schön streichen. Damit stellen Sie das, was Sie sagen nur selbst in Frage.“
 
   Sogleich wechselte der etwas strengere Gesichtsausdruck von Frau Harfst wieder in ein strahlendes, ehrliches Lächeln als sie sagte: „Aber Sie sind ja nicht hier, um kluge Ratschläge zu erhalten, sondern um sich neu einzukleiden. Was halten Sie von dieser Kombination?“ Dabei hielt sie ein malvefarbenes Kostüm mit knielangem Rock in die Höhe und sagte: „dazu eine helle Bluse und wenn Sie haben eine Perlenkette. Wenn Sie Lust haben, probieren Sie es einfach einmal an, dann sehen wir ob es ihnen steht.“ Mit diesen Worten drückte sie Linda das Kostüm samt Bluse in die Hand und schob sie behutsam in Richtung Umkleidekabinen, die durch einen kleinen Durchgang an der Rückseite des Verkaufraumes zu erreichen waren. Gleich zu der ersten von drei Kabinen begleitete die Verkäuferin Linda und zog hinter ihr den schweren dunkelroten Vorhang zu. 
 
   Etwas überrumpelt sah sich Linda in der geräumigen Kabine um. Dann fiel ihr Blick auf das Kostüm in ihrem Arm. Sehr chic war es mit einer wirklich tollen Farbe. Aber sie fragte sich, ob das wohl ihr Stil war. Nach einem frustrierenden Blick in den großen Spiegel mit Goldrahmen auf ihre Alltagskleidung freute sie sich einfach, einmal etwas Neues auszuprobieren und fing an, sich auszukleiden und die neuen Kleidungsstücke anzuziehen. Der Rock passte wie angegossen, schien aber etwas zu lang zu sein für ihre Beine. Die Bluse, die Frau Harfst ausgewählt hatte, fühlte sich wunderbar zart auf der Haut an. Sie war cremefarben, aus einem seidenähnlichen Stoff und saß einfach perfekt. Als nächstes zog Linda den Blazer über und begutachtete sich im Spiegel. Das Kostüm sah wundervoll aus, mit einem figurbetontem Schnitt. Aber an ihr? Die Stimme der Verkäuferin riss sie aus den Gedanken: “kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein? Stimmt die Größe, oder doch lieber eine Nummer kleiner?“
 
   „Nein, nein“ erwiderte Linda „warten Sie, ich komme heraus.“ Mit diesen Worten schob Linda den Vorhang zurück und betrat wieder den Verkaufsraum. Die Ladenbesitzerin stand schon neben einem großen Spiegel und musterte sie kritisch: „hm, ja sehr chic. Passt auch ganz gut“ dabei zupfte sie ein bisschen am Blazer herum, bis er ihrer Meinung nach besser saß „na ja, der Rock ist etwas zu lang, den müsste ich kürzen“. Nachdenklich betrachtete sie Linda noch einmal und sagte dann entschlossen: „aber irgendwie scheinen Sie sich nicht richtig wohl zu fühlen oder trügt mein Eindruck?“ Erleichtert, dass Frau Harfst es bemerkt hatte, erwiderte sie: “es ist wunderbar, das Kostüm, aber ich fühle mich ein bisschen overdressed. Es müsste auch etwas praktischer sein, was ich trage. Ich möchte gerne auch Fotos in der Umgebung an besonderen Orten von Kunden machen. Da muss meine Kleidung schon flexibler und einsatzfreudiger sein, so wie ich.“
 
   „Ah ja, da haben wir ja doch etwas Spezielles an Ihnen, was Sie von anderen abhebt. Und wenn Sie selbst eine kleine Tochter haben, liegt es Ihnen ja vielleicht auch, Kinder gekonnt in Szene zu setzen. Sie haben ganz Recht, Ihre frische Art sollte natürlich auch im Outfit wieder zu finden sein. Und Sie sollten, auch wenn Sie chic gekleidet sind, jederzeit mit dem Fotografieren loslegen können. Also sollten wir schon mal statt des Rocks auf eine Hose setzen. Mit einem klassischen Schnitt in strapazierfähigem dunkelgrau. Hier hätte ich schon mal so etwas“ währenddessen suchte Frau Harfst in einem Stapel grauer Hosen nach der richtigen Größe für Linda. „Dazu nehmen wir die Bluse, die Sie bereits tragen, die steht Ihnen wirklich klasse. Und für die frische Farbe würde ich diesen Cardigan in maigrün vorschlagen. Grau bewirkt, dass andere Farben besser strahlen, wenn man sie kombiniert. Das probieren sie doch mal über.“
 
   Wieder fand Linda sich mit einem Arm voller Kleidungsstücke in der Umkleidungskabine. Dort schlüpfte sie aus Blazer und Rock und zog die Hose und den Cardigan über. Beides war von der Fachfrau in der richtigen Größe gewählt und saß super. Mit einem Lächeln auf den Lippen und einem sichtbar besseren Gefühl betrat Linda wieder den Verkaufraum und betrachtete sich zusammen mit Frau Harfst im Spiegel.
 
   „Na, passt doch besser zu Ihnen, oder? Wenn Sie es etwas unauffälliger und klassischer brauchen, tragen sie einfach einen dunklen Blazer statt des Cardigans dazu. Und für ein Geschäftsessen würde ich dazu einen dunklen Trenchcoat, halbhohe Pumps und ein Accessoire in dem gleichen Grün empfehlen.“
 
   Fasziniert schaute Linda sich im Spiegel an und konnte sich genau vorstellen, wie das Outfit in den anderen Variationen aussehen könnte. Aber im Hinterkopf machte sie sich schon wieder Sorgen. Sie befürchtete, dass sie sich diese exklusiven Klamotten niemals leisten könnte, auch mit Gutschein nicht. Zaghaft sagte sie schließlich zu der Verkäuferin: „Es ist richtig schön. Ich fühle mich sehr wohl darin. Aber ganz ehrlich, ich befürchte, dass es zu teuer für mich ist.“
 
   „Wissens Sie was, ich werde es einfach mal ausrechnen und dann sehen wir weiter“, entgegnete Frau Harfst und war auch schon auf dem Weg zu ihrem Tresen mit der Kasse. Dieser befand sich links neben dem kleinen Durchgang zu den Umkleidekabinen. Nach einem kurzen Moment, in dem Linda sich weiterhin im Spiegel betrachtete, erschien die Frau wieder neben ihr und sagte frei heraus: „abzüglich dem Rabatt von 50% kostet das Ensemble zusammen 244,50 Euro.“
 
   „Oh nein, dachte Linda und erwiderte mit kraus gezogener Stirn: “ich habe mir schon gedacht, dass Sachen aus diesen tollen Stoffen so einen Wert haben, aber das kann ich mir leider wirklich nicht leisten.“ 
 
   „Ach, verzagen Sie mir mal nicht“ schmunzelte Frau Harfst „mir ist da eine ganz andere Idee eingefallen. Ein neuer Händler hat mir wunderschöne Sommerkleider angeboten, die ich gerne verkaufen möchte. Da überlege ich schon seit ein paar Tagen, wie ich diese besonders zur Geltung bringen könnte und erfolgreich verkauft bekomme. Und da schneien Sie als junge ambitionierte Fotografin hier herein“ sagte sie mit einem Lachen „und die Lösung scheint parat zu sein. Meine Idee wäre also, Sie machen von den Kleidern Fotos, die ich auf meiner Homepage und in Annoncen verwenden kann und Sie nehmen dies Outfit als Bezahlung gleich mit. Was halten Sie davon? Sie müssten sich allerdings schon etwas Besonderes einfallen lassen.“
 
   Linda konnte gar nicht glauben, was sie da hörte und bekam sofort einen nervösen Kloß im Magen. „Jetzt bloß professionell reagieren“, dachte sie sich, als wenn es das normalste der Welt wäre so ein Angebot zu bekommen. Aber da platzte es schon aus ihr heraus: „das trauen Sie mir zu? Ich bin ja noch nicht einmal angefangen, selbstständig zu arbeiten“.
 
   „Ach Kindchen“ erwiderte die Verkäuferin vertraulich „Sie sollten sich mal selbst etwas mehr zutrauen. Was soll denn schon Großartiges Schief gehen? Im schlimmsten Fall gefallen mir die Bilder nicht, Sie haben einen Tag Zeit vertrödelt mit den Aufnahmen und müssen das Outfit doch bezahlen“. Dabei zwinkerte sie Linda verschwörerisch zu. „Niederlagen gehören doch auch zum Business, was meinen Sie, was man daraus alles lernt. Aber so weit sind wir doch noch lange nicht. Wissen Sie was, ich schreibe eben ein paar Zeilen als kleinen Vertrag zwischen uns, sie machen sich zu Hause mal Gedanken über den Auftrag und wir telefonieren morgen miteinander“. 
 
   Mit diesen Worten ging die Geschäftsbetreiberin wieder zu ihrem Tresen, wo sie auf ihrem Laptop ein kurzes Schreiben aufsetzte. Dies druckte sie zweimal aus und beide unterschrieben es. Zusammen mit den Kleidungsstücken für Linda legte sie eines der Schreiben in eine edle Falttüte, gab sie Linda in die Hand und beide verabschiedeten sich bis zum nächsten Tag mit einem kräftigen Händedruck.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Wie elektrisiert trat Linda aus dem Bekleidungsgeschäft und ging zur Bushaltestelle. Sie konnte es kaum fassen, was sie gerade erlebt hatte. Für andere wäre es wahrscheinlich etwas Alltägliches, aber für sie war es wie ein großes Geschenk, gerade praktisch den ersten Auftrag bekommen zu haben.
 
   Und das dieser Auftrag von einer solch feinen Dame mit exquisitem Geschmack kam, erfüllte sie mit ein bisschen Stolz. „Das muss eine ganz besondere Fotosession werden“, dachte Linda bei sich. 
 
   Bevor Linda sich von Brigitte verabschiedet hatte, zeigte  diese Linda eines der besagten Kleider. Es war ein feines Sommerkleid in zartem Pfirsichton, mit einem schlichten Schnitt. Die kurzen Ärmel waren leicht gerafft und der Balkon- Ausschnitt war mit dezenten Stickereien im gleichen Farbton verziert. Das Spezielle an diesem Kleid war der zarte Stoff, der in mehreren Lagen über dem blickdichten Unterkleid aus Seide drapiert war. 
 
   In Gedanken stellte Linda sich verschiedene Szenen vor, in denen dieses Kleid präsentiert werden könnte. 
 
   Mit vor Aufregung roten Wangen und vor sich hinträumend stieg Linda nach ein paar Minuten in den vollen Bus und machte sich auf den Weg zu Sophies Schule, um sie abzuholen. 
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Brigitte
 
    
 
   Noch eine halbe Stunde, nachdem Linda ihren Laden verlassen hatte, bekam Brigitte ihr Grinsen nicht aus dem Gesicht. 
 
   „Das hat ja hervorragend funktioniert“, dachte sie bei sich. Sie griff zum Telefon, um Kim anzurufen und sie über den Verlauf des Erstkontaktes zu Linda zu informieren. Ausführlich schilderte Brigitte, wie das Gespräch abgelaufen war. Danach meldete sie sich bei Alexandra, um sie in Kenntnis zu setzen, dass sie sich jetzt ernsthaft damit Vertraut machen konnte, demnächst als Modell zu fungieren.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Nur halb war Linda bei der Sache, als sie Sophie an der Schule abholte. Die Kleine stürzte sich übermütig in Lindas Arme. Doch den aufgeregten Erzählungen von Sophie über den Schultag, konnte sie nur schwer folgen, während sie auf dem Weg nach Hause waren. Permanent musste sie an den Auftrag für die Fotos denken. Immer wieder schlich sich dabei die Angst ein, dass ihr nichts Gescheites einfallen würde.
 
   Während die beiden im Bus saßen und die Stadt an ihnen vorbei zog, schossen Linda immer wieder Gedanken durch den Kopf. Zum Beispiel sah sie vor ihrem inneren Auge plötzlich eine Burgruine, vor der im Mondlicht eine schöne Frau in dem rosa Kleid stand. Begleitet wurden diese Gedanken von Sophies Stimme die emsig die neu erlernten Buchstaben „P P P, Q wie Qualle, rrrrrrrr, s s s“ aufsagte. Erst als diese mit einem leicht enttäuschten Unterton fragte, ob sie ihr überhaupt zuhörte, ermahnte Linda sich, dass es keinen Sinn machte mit wirrem Kopf über den Auftrag nachzudenken. Jetzt wollte sie sich erst einmal auf Sophie konzentrieren und später am Abend mit mehr Zeit und Ruhe nachdenken. 
 
   Erst etliche Stunden später fand Linda endlich die Muße und setzte sich mit einem Glas Rotwein auf ihr Sofa. Obwohl sie sich bemüht hatte, nicht zu viel darüber nachzudenken, waren ihr den ganzen Tag über immer wieder Ideen für den Auftrag durch den Kopf gegangen. Aber diese waren ihr jetzt beim genaueren Nachdenken entweder zu langweilig oder schon zu oft da gewesen, so wie der Einfall mit der Burgruine.
 
   Um einen besseren Überblick zu bekommen und ihre Ideen zu ordnen, hatte sie sich angewöhnt, das jeweilige Thema und ihre Gedanken dazu zu skizzieren. Dafür hatte sie vor sich auf den Holzcouchtisch eine Mappe mit Zeichenpapier, schwarze Kohlestifte und bunte Zeichenstifte zurechtgelegt. Mit geübtem Schwung zeichnete sie eine Szene nach der anderen. Immer wieder setzte sie das Kleid, dass die Boutiquebesitzerin ihr gezeigt hatte, ins Bild. Dabei kam ihr irgendwann der Gedanke, dass es am Besten in einer fließenden Bewegung fotografiert werden sollte. Das würde die Zartheit des Stoffes zum Ausdruck bringen. Vielleicht beim tanzen. Auf einer blühenden Frühlingswiese. Das wäre schon dem Kleid entsprechend, aber doch etwas zu normal, dachte sie bei sich. 
 
   Nach einer weiteren Stunde, in der sie immer wieder tanzende Frauen in verschiedenen Situationen gezeichnet hatte, legte sie entnervt den Stift zur Seite und trank einen großen Schluck Wein. In Gedanken überschlug sie zum wiederholten Male, was für diesen Auftrag überhaupt in Frage kam. Es sollte etwas sehr Weibliches sein und etwas mit Bewegung zu tun haben. 
 
   Da fiel es wie Schuppen von ihren Augen. Ein elegantes Pferd in vollem Galopp, darauf sitzend ein schönes Modell, gekleidet mit einem der sinnlichen Kleider, welches im Wind flattert. Das wäre doch mal eine anregende Idee! Schnell hatte sie ihren Gedanken als Skizze festgehalten. Mit dem Kohlestift zeichnete sie die Konturen und füllte diese teilweise mit wenigen Pastelltönen aus. Dem Modell malte sie lange wehende Haare und dem Pferd kleine Blüten in die Mähne. 
 
   Zufrieden und etwas aufgeregt betrachtete sie das Bild und dachte sich, dass das genau das Richtige wäre. 
 
   Zufrieden lehnte sie sich zurück und genoss den letzten Schluck Wein aus ihrem Glas. Damit konnte sie schon mal arbeiten. Mit einem Blick auf die Uhr, die ihr 0:25Uhr anzeigte, beschloss sie zu Bett zu gehen und die Ausarbeitung ihres Planes auf den nächsten Tag zu legen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Kim
 
    
 
   Während mit Lindas Besuch bei Brigitte der erste direkte Kontakt des Zirkels mit ihrem neuen Schützling hergestellt wurde, machte Kim sich an ihr Tagewerk.
 
   Sie hatte es sich angewöhnt, jeden Tag zunächst eine Liste der zu erledigenden Aufgaben zu erstellen. Die sah für den heutigen Tag zwar recht klein aus, brachte aber viel Arbeit für Kim mit sich. Um das kleine Ladengeschäft, das Linda ins Auge gefasst hatte, wollte sie sich kümmern und ihre beiden aktuellen Aufträge, zum einen das außergewöhnliche Fotoshooting und zum anderen die Vernissage für die spacigen Bilder, standen auf der Liste. Außer den drei größeren Punkten notierte sie noch eine Terminvereinbarung mit ihrem Steuerberater und das tägliche Telefonat mit ihrer Assistentin Emelie. 
 
   Jeden Bürotag begann Kim schon fast rituell. Das half ihr  sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Während sie ihre To-do- Liste schrieb, schaltete sie ihren PC an und während dieser hochfuhr, ging sie in die kleine Küche, die an ihr Büro anschloss, und bereitete sich den ersten Kaffee des Tages zu. Er war der erste von Vielen, die im Laufe des Tages folgen sollten. Das schwarze Gold war für Kim absolutes Genussmittel und ihr kleiner Kick, um den ganzen Stress ihres Jobs zu bewältigen. Am liebsten  trank sie einen bestimmten Biokaffee aus Brasilien, den sie sich als ganze Bohnen bei Contigo, einem Geschäft für Faires Handeln, kaufte. Und den Ersten des Tages veredelte sie noch zusätzlich mit einem Hauch Haselnussaroma und etwas Sahne.
 
   So gestärkt ging sie die neu eingetrudelten E-Mails durch, beantwortete, was schnell zu verrichten war und ergänzte ihre Liste um die Mails, die in Ruhe erledigt werden mussten.
 
   Am heutigen Tag, nach ihrem Tages-Beginn-Ritual, nahm sie sich Punkt eins ihrer Liste vor: Immobilie in der Kaiserstraße/ Besitzer?
 
   Sie griff zum Telefonhörer und wählte aus dem Speicher die Nummer von Stefan Bolten, seines Zeichens Immobilienmakler in Hamburg und seit ungefähr drei Jahren ein guter Freund von Kim. Oder eigentlich mehr von ihrem Mann Glenn. Kennen gelernt hatten sich die beiden im Tennisverein und waren unerbittliche Gegner, die sich einige hitzige Duelle lieferten. Irgendwann wurde Stefan dann zu den Geburtstags- und Sommerpartys, die sie gerne zu Hause veranstalten, eingeladen. Und mit der Zeit bemerkte Kim, dass hinter Stefans oberflächlicher Fassade und seinem schnöden Auftritt doch ein ganz netter Kerl steckte. Anfangs war sie schon sehr irritiert gewesen über seine unverblümte Ehrlichkeit und seine Art, jedem ohne mit der Wimper zu zucken seine ungeschönte Meinung ins Gesicht zu sagen. Mittlerweile hatte sie ihn sogar schätzen gelernt, vor allem, dass man  sich auf ihn immer verlassen konnte. Seine äußerliche Arroganz führte allerdings bei ihm zu einem rasanten Umsatz an Frauenbekanntschaften. 
 
   Als nach dreimaligem Durchwahlton Stefans sonore Stimme zu vernehmen war, fragte Kim auch gleich als Erstes nach seiner Begleitung des letzten gemeinsamen Kinobesuchs, worauf er zunächst ein resigniertes Seufzen von sich gab. Dann erzählte er Kim, dass sie auf dem Weg vom Kino nach Hause noch eine Diskussion über die Vorzüge von Angelina Jolie hatten und ihre letzten Worte, bevor sie in ein Taxi stieg und davon brauste, in etwa „wenn du so sehr auf stolze und unabhängige Frauen stehst, dann geh’ doch noch mal ins Kino und mach’s dir selbst“ waren.
 
   In der Pause, die nach seinen Worten entstand, musste Kim sich arg zusammenreißen, nicht laut los zu lachen. Ein verhaltenes Glucksen konnte sie sich allerdings doch nicht verkneifen, als sie sich die Szene bildlich vorstellte. Bevor sie sich irgendeinen schlauen Kommentar überlegen konnte, kam Stefan ihr zuvor. “Ja, ja“ klang es mit  leicht angesäuerter Stimme aus dem Telefonhörer „amüsier dich ruhig auf meine Kosten. Immer werde ich missverstanden“, fügte er in einem beleidigten Tonfall hinzu. 
 
   Kurz überlegte Kim, ob er nun wirklich verletzt war, da hörte sie sein heiteres Lachen von der anderen Seite der Leitung. Mit einem Schmunzeln in der Stimme meinte er: „ich fasse es nicht, das es Frauen mit so wenig Selbstvertrauen gibt, dass sie sogar auf irgendwelche Schauspielerinnen eifersüchtig sind. Na egal, irgendwann finde ich schon noch so eine klasse Frau wie dich.“
 
   Lässig überhörte Kim die kleine Charmoffensive von Stefan und kam lieber gleich zu ihrem Anliegen.
 
   Sie erzählte ihm von dem kleinen Laden in der Königstraße und um den geheimen Zirkel auch geheim zu belassen, gab sie vor, sich im Auftrag einer Kundin für ihn zu interessieren, was ja im weitesten Sinne auch irgendwie stimmte. Sie nahm ihm das Versprechen ab, sich möglichst schnell darum zu kümmern, aber im Angebot seiner Agentur war das Geschäft leider nicht. Mit seiner typischen nonchalanten Art beendete Stefan das Gespräch mit der Zusage, dass, wenn der Laden zu verkaufen oder vermieten wäre, er mit Sicherheit herausbekommen würde, von wem und zu welchem Preis. „Typisch“, dachte Kim bei sich. Aber mittlerweile wusste sie, dass Stefan zwar gerne etwas dick auftrug, aber das dann auch halten konnte und sich selten überschätzte. Immer wieder fiel ihr auf, wie ähnlich Stefan ihrer Zirkelpartnerin Yvette Solmar war. 
 
   Froh, dass die Suche nach dem Besitzer des Ladens in die Wege geleitet war, wendete sie sich dem nächsten Punkt ihrer Liste zu. In die Suchmaschine ihres PCs gab sie >>Autowerkstatt Hamburg>> ein und atmete erstmal gepresst aus, als die mehr als 757000 Treffer angezeigt wurden. Davon suchte sie sich fünf Adressen heraus, die in der Nähe ihres Büros zu finden waren oder ihr irgendwie ins Auge sprangen. Sie nahm sich vor, wenn die anderen Dinge erledigt waren, sich diese Werkstätten mal anzusehen.
 
   Als nächstes folgten diverse Telefonate. Um die Vernissage zu organisieren, griff sie Katharinas Idee mit der Sternenwarte auf und rief bei dem Observatorium in Hamburg Bergedorf an. Dort erfuhr sie, dass es grundsätzlich möglich wäre, dort eine Ausstellung zu platzieren, man sich nur über die Rahmenbedingungen einigen müsste. Nach dieser erfreulichen Auskunft, rief Kim dann die Künstlerin an und unterbreitete ihr ihren Vorschlag. Diese war ganz fasziniert von der Idee und sie vereinbarten für den nächsten Tag einen Termin, um sich dort umzusehen.
 
   Danach arbeitete die fleißige Agenturleiterin ihre Liste weiter ab, machte einen Termin mit dem Steuerberater, besprach sich mit Emelie und beantwortete die geschobenen E-Mails.
 
   Nach einer weiteren Stunde und drei Tassen Kaffee hatte sie alles erledigt. Sie schlüpfte in ihren roten Mantel, und machte sich auf den Weg zu ihrem Stellplatz, um mit dem Crissier die erste Werkstatt zu besuchen. Der Sommer war zwar schon etwas fortgeschritten, doch im Gegensatz zum Tag war es in den Morgenstunden doch immer noch recht frisch. Aber dank des Mantels und eines Seidentuches, welches sie um ihren Kopf als Kälteschutz legte, wagte sie es, das erste Mal in diesem Jahr das Verdeck des Sportwagens zu öffnen.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Am nächsten Morgen, es war Donnerstag, erwachte Linda voller Tatendrang. Während des Zähneputzens, des Frühstücks und während der Busfahrt zu Sophies Schule kreisten Lindas Gedanken um den Fotoauftrag. Und wie ihre Idee umzusetzen wäre. Das Wichtigste erschien ihr erstmal eine passende Location und vor allem ein Pferd  für das Shooting zu finden. Aber auch die kleinen Details schossen ihr bereits durch den Kopf. Zum Beispiel, wie sie die unberechenbaren Lichtverhältnisse im Freien in den Griff bekommen könnte und wie man wohl ein Modell finden würde, das auch mit einem Pferd umgehen konnte. 
 
   Aber vor allem musste ja auch die Idee Anklang bei Frau Harfst, der Besitzerin der Boutique finden. Eine halbe Stunde später, nachdem sie mit dem Bus und das letzte Stück zu Fuß in ihre Wohnung zurückgekehrt war, machte Linda sich an die Arbeit und suchte aus dem Telefonbuch alle kleineren und größeren Reitställe in der Umgebung heraus. 
 
   Doch die Telefonate mit den Besitzerinnen und Besitzern stellten sich als recht ernüchternd für Linda heraus. Der Aufruhr auf dem Hof war den meisten zu viel, es würde den geordneten Ablauf im Stall durcheinander bringen und die Pferde wären zu streng ausgebildet, um so eine wilde Aktion mitzumachen, wurden als Gegenargumente gebracht. 
 
   Beim siebten Telefonat hatte Linda dann eine Frau am Apparat, die auch zunächst erstaunt auf Lindas Anliegen reagierte.   Aber das Ganze nicht als unmöglich einschätzte. Sie lud Linda ein, zu ihr auf den Reithof zu kommen, um sich erst einmal umzusehen und in einem gemeinsamen Gespräch herauszubekommen, ob das Vorhaben von Linda realistisch wäre. Erleichtert über diese kleine Chance legte Linda das Telefon beiseite und atmete erstmal tief ein und aus. Gleich darauf ergriff sie wieder den Hörer und rief bei Brigitte Harft in der Boutique an, um sie über ihre Idee zu informieren. Inständig hoffte sie, dass diese ihren Vorschlag nicht als abwegig abtat.
 
   Gleich nach dem ersten Freizeichen meldete sie sich auch prompt mit einem freundlichen „Boutique Brigitte, Harft am Apparat, was kann ich für Sie tun?“ Linda meldete sich mit ihrem Namen und erklärte dazu, dass sie die Fotografin sei, die für die neue Kleiderkollektion Fotos machen sollte. Dabei merkte sie bestürzt, dass sich vor Aufregung ihre Stimme überschlug. Mit ruhiger Stimme machte die Verkäuferin ihr verständlich, dass sie schon wusste, wer da am Apparat war und dass sie sich freute, schon so schnell von Linda zu hören. Und sie fragte nach, ob es etwa schon Neuigkeiten gäbe.
 
   Linda erzählte ihr von ihrer Idee, die Kleider an einem auf einem Pferd sitzendem Modell zu fotografieren, um die Leichtigkeit und fließende Beweglichkeit der Kleider hervorzuheben. Und dass sie dafür auch schon mal einen Besichtigungstermin in einem Reitstall vereinbart hatte.
 
   Frau Harfst war ganz begeistert von der Idee und Lindas Initiative. Aber auf Lindas Frage, ob sie sie zu dem Pferdehof begleiten wollte, um sich ein eigens Bild machen zu können, lehnte diese ab. Sie sagte Linda, dass sie das selbst in die Hand nehmen solle, die Idee würde ihr wirklich gut gefallen und die Ausarbeitung würde sie vertrauensvoll in Lindas Hände legen. Sie hätte auch im Moment gar keine Zeit für solche Termine, da sie die nächsten Tage mit Umräumen in der Boutique beschäftigt wäre. Aber sie könnte sich um ein Modell kümmern, das hoffentlich auch reiten konnte. Linda sollte sich um die Location und das Drumherum kümmern und ihr dann bescheid geben, wann das Shooting stattfinden könnte. 
 
   Nach dem Telefonat fiel Linda ein Stein vom Herzen, weil ihre Idee gut angekommen war. Aber dann fiel ihr ein, dass sie vielleicht etwas vorschnell bei ihrer Auftraggeberin angerufen hatte. Wahrscheinlich wäre es besser gewesen, zunächst mal den Termin im Reitstall abzuwarten, um zu sehen, ob so etwas überhaupt gehen würde. Und so fühlte sie sich plötzlich wieder völlig unsicher. “Toll“, dachte sie bei sich „Frau Harfst braucht nur einen kleinen Funken einer Idee und schon weiß sie genau, wo sie die richtigen Leute auftreibt“. 
 
   Darüber, wo ein geeignetes Modell herzubekommen wäre, würde Linda sich wahrscheinlich tagelang Gedanken machen und aus Frau Harfst sprudelte die Lösung gerade zu heraus.
 
   „Mensch“, ermahnte sie sich selbst „jetzt hör aber auf damit. Sie findet die Idee gut und vertraut dir, also vertrau dir selbst auch mal und pack das jetzt an. Wenn du Frau Harfst als erste Kundin zufrieden stellst, kannst du vielleicht davon profitieren, dass sie so ein gutes Netzwerk in der Stadt hat“.
 
    
 
   


 
   
  
 



Brigitte
 
    
 
   Nachdem das Gespräch mit Linda beendet war und sie aufgelegt hatte, schlich sich ein stolzes und spitzbübisches Lächeln auf Brigittes Lippen. Das klappte doch hervorragend, schmunzelte sie bei sich. Die Idee von Linda für das Fotoshooting gefiel ihr richtig gut. Zuvor hatte sie sich schon den Kopf zermatert, wie sie Linda geschickt auf eine gute Idee für die Fotos bringen könnte. Es hätte natürlich so geschehen müssen, dass Linda davon überzeugt gewesen wäre, die Idee wäre ihr eingefallen. Aber dies Problem hatte sich ja nun gerade in Luft aufgelöst. Die Idee, ein Pferd ins Spiel zu bringen, fand Brigitte wirklich originell und sehr passend.
 
   „Mal sehen, ob Linda das organisiert bekommt“, dachte sie sich. Brigitte konnte sich Alexandra, die als Modell auserkoren worden war, gut auf dem Rücken eines prachtvollen Pferdes vorstellen, allerdings war sie sich nicht sicher, ob Lexa überhaupt etwas mit diesen stolzen Tieren anfangen konnte und sich womöglich sogar noch vor ihnen fürchtete. Daher griff sie sofort wieder zum Telefon und versuchte Lexa zu Hause zu erreichen. Sie hoffte, dass diese nicht noch im Bett liegen würde, in ihrer kleinen Wohnung direkt über dem Club, in dem sie auftrat. Es war zwar schon elf Uhr, aber da Lexa ja meistens nachts arbeitete, war bei ihr der Tagesrhythmus etwas außergewöhnlich. Außerdem wusste man nie so genau, wo sie sich sonst so aufhielt. Doch sie war zu Hause und zu Brigittes Erleichterung erzählte Lexa, dass sie als junges Mädchen Reitunterricht hatte und sich darauf freute, mal wieder auf einem Pferderücken zu sitzen. Sie verabredeten, dass Brigitte sich wieder melden sollte, wenn ein Termin für das Shooting geplant war. 
 
   Der nächste kurze Anruf galt Yvette, der Brigitte auch von Lindas Idee des Fotoshootings hoch zu Ross erzählte und mit ihr absprach, ob Yvette für das Styling von Lexa für das Shooting zur Verfügung stehen würde. Ganz uneigennützig schlug Yvette vor, in Brigittes Boutique vorbei zu schauen, um sich die Kleider anzusehen, damit sie sich schon mal Gedanken über Lexas Makeup machen konnte. „Bin ich froh, dass ich nicht das Modell spielen muss“ sagte sie „Pferde sind mir nicht geheuer, die sind so unberechenbar. Aber als Visagistin stehe ich zur Verfügung“, stellte sie klar.
 
   Bei der Gelegenheit vereinbarte Brigitte dann auch mal wieder einen Termin mit Yvette, um sich in ihrem Kosmetikstudio  verwöhnen zu lassen. 
 
   Nachdem sie auch dies Gespräch beendet hatte, schlenderte Brigitte zufrieden durch ihren Laden und ließ die Gedanken schweifen.
 
   Hätte ihr vor ein paar Jahren jemand erzählt, dass sie irgendwann ein eigenes Geschäft für Damenmode unterhalten sollte und nebenher heimlich zusammen mit ein paar sehr interessanten Damen einer jungen Frau den Start ins Geschäftsleben erleichtern würde, sie hätte demjenigen wohl nicht geglaubt. 
 
   Sie selbst hatte auch keinen leichten Start und musste, genauso wie Linda gegen eigene Zweifel ankämpfen. Nun gut, diese Zweifel wurden damals sehr verstärkt durch ihren Mann Fred. Damals waren sie schon 20 Jahre verheiratet und führten eine klassische Ehe im wunderschönen Sauerland. Ihr Mann verdiente den Lebensunterhalt und sie kümmerte sich um die beiden Söhne, den Haushalt und alles „drum herum“. 
 
   Dann kam von der Firma, bei der ihr Mann schon lange angestellt  war, ein interessantes Jobangebot in Hamburg. Gegen ihre Zweifel und Voreingenommenheit und aus Liebe zu ihrem Mann, der sich auf eine neue spannende Herausforderung freute, zogen sie dann in die große Stadt. Dieser Schritt fiel ihr unsagbar schwer, da ihre beiden Söhne in der geliebten Heimat blieben. Beide mit ihren 22 und 24 Jahren, waren so eingebunden in Beziehungen, Studium und Ausbildung, dass sie nicht fortgehen wollten. Aber damals war es für Brigitte selbstverständlich, mit ihrem Mann zu gehen und ihre klassische Frauenrolle beizubehalten. Worüber sie im Nachhinein auch sehr froh war. Denn die beiden Jungs konnten sich gut beweisen und zeigten, wie erwachsen und selbstständig sie waren. Und Brigitte selbst entwickelte sich auch zu einer anderen tafferen Frau. Denn schon kurz nach dem Einleben in Hamburg, fiel ihr die Decke auf den Kopf. Zwar hatte sie recht schnell Kontakt zu anderen Frauen durch Besuche verschiedener Koch- und Nähkurse, aber so richtig waren ihre Tage nicht ausgefüllt. Erst die Anmerkung einer Bekannten in einem Nähworkshop, sie könne so gut mit Stoffen umgehen und hätte einen so tollen modischen Geschmack, das wäre ein verschwendetes Talent, wenn sie das nicht nutzen würde, brachte sie auf die verwegene Idee, eine Boutique zu eröffnen. Eine ganze Zeit trug sie diesen Gedanken bei sich und schmückte ihn immer mehr aus, bis sie ihren Mann einweihte. Dieser war aber leider sehr skeptisch, um nicht zu sagen dagegen, und hatte sie mit seiner negativen Meinung selbst in arges Zweifeln gebracht. Er hatte die Befürchtung, dieses Wagnis einer Selbstständigkeit seiner Frau wäre zu hoch und er traute seiner Frau nicht zu, so etwas erfolgreich auf die Beine zu stellen. So raubte er ihr zunächst das Selbstvertrauen, gar nicht böswillig sondern aus Unkenntnis der Stärke seiner Frau.
 
   Aber letztendlich hatte sie es einfach gewagt, dieses prächtige Geschäft angemietet und sich an die Planung ihrer kleinen Boutique gemacht. Ihr Mann merkte dann schnell wie ernst ihr diese Idee war und hatte sie irgendwann mit Hingabe unterstützt. Heute war er unheimlich stolz auf das, was sie geschaffen hatte. Und für Brigitte selbst war es jetzt, nach fast zwei Jahre, ein tolles Gefühl hier zu stehen und sich Gedanken darüber machen zu können, wo Verflixt nochmal sie die neuen Kleider am Besten platzieren könnte. 
 
    
 
   


 
   
  
 



Yvette
 
    
 
   Diese Tarnung erschien ihr wirklich fast perfekt. Überhaupt war Yvette in vielerlei Hinsicht froh über ihre Idee mit dem Rennrad als Fortbewegungsmittel.
 
   Sie hatte es sich als Vertraute von Linda zur Aufgabe gemacht, ihren Schützling möglichst engmaschig unter Beobachtung zu halten, damit der nichts unternahm, wovon der Zirkel nichts erfuhr und dann keine Möglichkeit war, darauf zu reagieren. Die anderen Zirkeldamen hätten sie wohl für verrückt erklärt,  einen solchen Aufwand zu betreiben. Doch für Yvette schien es die beste Lösung, mit dem Charakter von Linda umzugehen, der so ganz konträr zu ihrem eigenen war.
 
   Yvette war immer schon sehr zielstrebig und auch bei dieser Aufgabe Namens Linda war es Yvette ein Anliegen, diese äußerst korrekt und ohne Einschränkung zu erfüllen. Schon allein auch aus Verbundenheit dem Zirkel gegenüber, der sie vor über zwei  Jahren auch so stark unterstützt hatte, beim Aufbau ihres Salons. Da bestand der Zirkel nur aus Kim und war noch gar nicht gegründet. Damals hatte Yvette bewusst jemanden gesucht, der ihr bei der Verwirklichung ihrer Pläne für ein eigenes Kosmetikstudio mit Ratschlägen zur Seite stehen konnte. Bei einer Jubiläumsfeier in dem Kosmetikstudio, in dem sie ihre Ausbildung absolviert hatte, fiel ihr eine Frau auf, die auch als Gast dort war, so dass sie sich bei ihrer Chefin nach ihr erkundigte. Diese Frau war Kim McWilliam und nachdem sie von ihrer Chefin hörte, dass Kim eine erfolgreiche Eventmanagementagentur betrieb und auch diese exklusive Feier geplant hatte, entstand in Yvette der Wunsch, diese Frau mit der besonderen Ausstrahlung kennen zu lernen und vielleicht von ihrer Erfahrung zu profitieren.
 
   Wie Kim ihr später einmal erzählte, war sie damals gar nicht so angetan von dieser jungen Frau, die reichlich selbstüberzeugt von ihren Plänen erzählte. Aber die Zielstrebigkeit und Hartnäckigkeit von Yvette zahlten sich doch irgendwann für sie aus und Kim stellte sich als Ansprechpartnerin zur Verfügung. Schnell wurde sie von Kim auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt und musste viele ihrer hochtrabenden Ideen und Ansprüche herunterschrauben. Auch dafür war Yvette Kim noch immer sehr dankbar. Sonst hätte sie wohl jetzt kein elegantes, gut laufendes Kosmetikstudio, das auf soliden Füßen stand, sondern eine Menge Schulden. Denn damals hatte sie der ambitionierte Ehrgeiz gepackt, ein regelrechtes Kosmetikinstitut mit Ausbildungslehrgängen aus dem Boden zu stampfen. Kims Einwände, sie habe ja gar keine selbstständige Berufserfahrung und solle zunächst mal klein anfangen, stießen bei ihr auf erhebliche Gegenwehr. Die langhaarige Kosmetikerin war so völlig überzeugt von sich und damals hätte ihre Starrsinnigkeit fast zu einem Ende der Zusammenarbeit geführt. Wenn sie heute bedachte, wie eisern sie arbeiten musste, um allein schon ihren kleinen Salon zu etablieren, war sie heilfroh, auf Kim gehört zu haben und erst mal nur einen kleinen Salon eröffnet zu haben.
 
   Dann stieß eines schönen Tages Katharina dazu. Auch ihr half Kim beim Aufbau ihres Cafés. Aus der Zusammenarbeit dieses „Dreierclans“ entstand dann der Ladys Zirkel.
 
   Als Kim nun vor einem Monat in einer der regelmäßigen Sitzungen des Zirkels - zu dem mittlerweile auch Brigitte und Alexandra gehörten- von Linda erzählte und sie, Yvette, als ihre Vertraute vorschlug, rutschte ihr erst einmal das Herz in die Hose.
 
   Sie hatte Bedenken, sich in die Lage  einer anderen Frau  versetzen zu können, die auch noch, laut Kims Erzählungen, scheinbar ganz andere Charakterzüge besaß als sie selbst. Schon vor zweieinhalb Jahren, in der Gründungsphase des Zirkels, war Yvette überrascht darüber, dass eine Frau wie Katharina, die sehr chaotisch und unorganisiert an ihre Existenzgründung gegangen war, doch genauso viel Erfolg damit hatte. Nachdem Kim ihr ein paar grundlegende Dinge zur Geschäftsgründung eingebläut hatte, lief ihr Café „KK“ gut an. Daran erinnerte sich Yvette bei ihrer Ernennung zu Lindas Vertrauten und das nahm ihr den Unmut, sich mit Lindas Eigenschaften wie mangelndem Selbstvertrauen und Motivation gepaart mit Ängstlichkeit, auseinander zu setzen. Letztendlich hatte Yvette gelernt, dass man als Einzelkämpferin schlechte Chancen in der Geschäftswelt hatte und dass man auf unterschiedlichen Wegen zum Erfolg kommen konnte. 
 
   Ihr Mittel, sich auf das Wesen von Linda einzustellen, war nun eine möglichst umfangreiche und unauffällige Observation. Leider war es tags zuvor zu einer unerfreulichen Situation gekommen. Nachdem Yvette beobachtet hatte, wie Linda ihre Tochter Sophie bei der Schule ablieferte, stieg Yvette in denselben Bus wie sie. Bekleidet, oder in Yvettes Fall eher verkleidet, mit Jeans, weitem Sweatshirt, Turnschuhen und Basecap fühlte Yvette sich unerkenntlich genug. Doch immer wieder wanderte Lindas Blick in ihre Richtung und Yvette schien ein ungläubiges Widererkennen in ihren Augen zu sehen.  
 
   Als Konsequenz hatte Yvette sich über eine bessere und flexiblere Tarnung Gedanken gemacht und ihr Rennrad aus der Tiefgarage geholt. Eine sportlich fitte Yvette würde, falls Linda sie noch mal erkennen sollte, besser zu ihrem üblichen Businessoutfit, in dem Linda sie ja schon mal im KK-Café gesehen hatte, passen. Außerdem war Yvette mit dem Rad auch viel beweglicher. „Und etwas Training könnte ja auch nicht schaden“, dachte sie sich. 
 
   Zunächst war auch alles perfekt gelaufen für Yvette. Sie hatte an der Schule gewartet bis Linda Sophie hineingebracht hatte, zurückgekehrt und wieder in einen Bus gestiegen war. In ihrem schicken schwaren Rennsportdress, die dunklen Haare zu einem strengen Zopf gebunden und mit ihrer verspiegelten Sportsonnenbrille fühlte sie sich mächtig athletisch und gewappnet für eine Undercoveraktion der sportlichen Art. Außerdem freute sie sich darüber, dass Linda in einen Bus gestiegen war, der eine andere Richtung einschlug als die zu Lindas Wohnung. „Endlich passiert mal etwas“, dachte sie bei sich. 
 
   Sie heftete sich an die Fersen des Busses und merkte schnell, dass sie gut mithalten konnte. Das machte sie schon etwas stolz, nicht eingerostet zu sein. Denkste!
 
   Recht schnell musste Yvette sich eingestehen, dass der Bus, der, je weiter er stadtauswärts brauste, immer weniger Haltestellen anfuhr, doch die bessere Ausdauer hatte.
 
   Irgendwann lang sie so weit hinter dem Buß, dass sie diesen nicht mehr sehen konnte und sie sich nur noch an den Haltestellen orientieren konnte, die der Bus vor ihr passiert haben musste. Inständig hoffte sie, es rechtzeitig zu bemerken, sollte Linda an einer Station aussteigen. 
 
   Nach einigen weiteren Kilometern, Yvette war schon reichlich ausgepowert und schweißgebadet, beobachtete sie genau das. Linda war an einer breiten Landstraße ausgestiegen und ging nun zu Fuß in Richtung eines Schotterwegs. An dessen Anfang erkannte Yvette ein großes Schild mit dem Abbild eines Pferdekopfes.
 
   Völlig abgekämpft suchte sie sich ein schattiges Plätzchen am Seitenstreifen des Fahrradweges im kniehohen Gras mit Blick auf den Schotterweg. Sie beschloss, sich ein paar Augenblicke auszuruhen, um dann den Weg zurück anzutreten. Auf den Hof wollte sie Linda nicht folgen um nicht aufzufallen. Wenigstens wusste sie nun, dass Linda sich scheinbar konkret an die Umsetzung der Shooting Pläne gemacht hatte. 
 
   Nach einem großen Schluck Wasser aus ihrer Trinkflasche lehnte sie sich zurück ins kühle feuchte Gras und mit dem Gedanken, sich ab jetzt nicht mehr so verrückt zu machen bei der Beschattung von Linda, schlummerte sie erschöpft ein.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Fasziniert schritt Linda den breiten Kiesweg dem Pferdehof entgegen. Sie hatte tags zuvor mit der Besitzerin Frau Aschenberg einen Termin vereinbart, um Lindas Anliegen zu besprechen und sich den Hof und die Gegebenheiten anzusehen. 
 
   Das, was sie nun sah, entsprach genau ihren Vorstellungen eines Reiterhofes, zumindest schon mal aus der Ferne. Der Schotterweg schlängelte sich noch bestimmt 300 Meter durch mit Holzzäunen begrenzte Grasflächen. Auf ihnen tummelten sich allerlei Ponys und Pferde. 
 
   Der Weg mündete in einem großen Platz, der gesäumt wurde von drei großen Backsteingebäuden und diversen Holzställen. Es herrschte ein reges Treiben auf dem Gelände. Überall sah sie, in Reithosen und –stiefeln gekleidete Menschen unterschiedlichen Alters, herumwuseln. Auf einem eingezäunten Dressurparkour sah sie eine junge Frau in eleganter Sitzhaltung auf einem nachtschwarzem Rappen trainieren, unter Beobachtung einiger anderer Reitbegeisterter und einer streng dreinblickenden Dame, die sehr aufmerksam verfolgte, was die junge Schülerin präsentierte. Mit lauter Stimme korrigierte sie immer wieder die Haltung der jungen Frau.  
 
   Auf der anderen Seite des gekiesten Vorplatzes hatte eine Gruppe Mädchen einige Ponys an einen Schlagbaum gebunden und war dabei, die kleinen Zotteltiere gründlich zu striegeln und die Hufe auszukratzen. 
 
   Alle waren so beschäftigt, dass keiner bemerkte wie Linda sich unsicher auf dem Hof umsah, ohne sich zu trauen, jemanden anzusprechen. 
 
   Bis auf ein Mal ein großer zotteliger Berner Sennenhund mit lautem Gebell auf sie zugelaufen kam. Innerlich machte Linda sich darauf gefasst, im nächsten Moment von dem großen Hund angesprungen und umgestoßen zu werden, da bremste er abrupt ab, ließ sich auf die Vorderläufe sinken und wedelte mit dem Schwanz. Die riesigen Knopfaugen waren auf Linda gerichtet. Augenblicklich war sämtliche Aufmerksamkeit der anwesenden Menschen auf Linda gerichtet, die darauf mit einem hochroten Kopf reagierte und verlegen in die Runde lächelte. Dann wurde  ihr bewusst, dass sie vielleicht etwas sagen sollte. Mit krächzender Stimme sagte sie, an alle gewandt, sie habe einen Termin mit Frau Aschenberg. 
 
   Bereits vor diesen Worten hatte sich aus der Reiterschar eine große Blondine gelöst und war auf sie zugekommen, wobei sie sanft den wuscheligen Hund zur Seite drückte. Diese reichte Linda nun die Hand und erläuterte dabei mit einem frischen Lächeln auf den Lippen, sie sei Frau Aschenberg und die Verantwortliche für diesen ganzen Haufen hier. Und dass es auf ihrem Hof üblich sei, sich zu duzen, also ihr Name wäre Angelika, lieber wäre ihr aber Angie. Mit einem Blick in die Richtung des Hundes, der sich schon wieder Schwanz wedelnd auf den Rückzug begeben hatte, sagte sie: „und das ist Lutz, unser Hofwachhund. Wenn irgendwann mal wirklich ungebetene Gäste auf dem Hof auftauchen, will er wahrscheinlich sogar mit denen spielen.“
 
   Linda war heilfroh, so locker und freundlich von Angie empfangen worden zu sein. Angies Hand ergriff sie gerne und stellte sich auch mit ihrem Vornamen vor.
 
   Angie verkörperte für Linda die klassische Reiterin. Groß gewachsen und schlank. Die freien Arme, die aus dem T-Shirt ragten und die enge braune Reiterhose ließen eine kräftige Muskulatur erkennen. Ihre überaus gerade Körperhaltung und die leichten O- Beine ließen jahrelanges Reittraining erahnen. Allerdings, eine typische Reithofbesitzerin verkörperte sie in Lindas Augen nicht. Angie wirkte durch die langen blonden, zu einem Flechtzopf gebundenen Haare, ihr gut gebräuntes, mit Sommersprossen übersätes Gesicht und die frech blitzenden blauen Augen sehr jugendlich und frisch. Nicht wie jemand, dem die Verantwortung eines recht großen Reitbetriebs auf den Schultern lastete. 
 
   Scheinbar hatte Angie Lindas etwas zweifelnden Blick richtig interpretiert, denn sie lachte kurz auf und verkündete, dass die meisten ihr nicht so richtig abkaufen wollten, hier die Verantwortung zu tragen. Mit einem Blick in Richtung der strengen Reitlehrerin, die verschmitzt zurück lächelte, erklärte sie Linda weiter, die meisten würden Ursel für die Besitzerin halten. Aber das wäre schon in Ordnung. Lieber war es ihr, unterschätzt zu werden und dann zu überraschen. Und den Haufen hier habe sie allemal im Griff. Bei den letzten Worten, die sie deutlich lauter gesprochen hatte als vorher, drehte sie sich einmal um sich selbst und erntete aus allen Richtungen zustimmendes Lachen.
 
   „Wow, wie selbstbewusst“, dachte Linda und war sofort von Angie eingenommen. Diese schlug vor, zunächst in ihr Büro zu gehen um sich über Lindas Pläne zu unterhalten und später den Hof zu besichtigen.
 
   Mit energischen Schritten ging Angie auf das größte Gebäude und dessen riesige Flügeltür zu. Linda eilte ihr hinterher und  spürte die Blicke der Reiterschar im Rücken. Dies war mal wieder eine von den Situationen, die Linda so gar nicht behagten. 
 
   Nervös flackerten Gedanken in ihrem Kopf auf: „jetzt bloß nicht stolpern“ oder „hoffentlich habe ich keinen Fleck auf der Hose“. Ein bisschen ärgerte sie sich über ihre Wahl einer weißen Jeans für den Besuch auf dem Pferdehof.
 
   Zu Hause vor dem Spiegel fühlte sie sich noch gut gekleidet mit dieser Hose, kombiniert mit ihrer hellblauen Blümchenbluse und weißen Ballerinas. Chic genug für ein für sie wichtiges Gespräch, aber auch nicht zu aufgedonnert. 
 
   Nun fühlte sie sich aber doch reichlich overdressed. „Weiße Klamotten auf einem Pferdehof, clevere Idee“, schimpfte sie mit sich selbst. Da wären doch Bluejeans und ein T-Shirt angebrachter gewesen. 
 
   Froh, den Blicken der Anderen entkommen zu sein, ohne dass etwas Peinliches passiert war, schlüpfte Linda durch die große Flügeltür des Anwesens und fand sich in einer geräumigen Eingangsdiele wieder. 
 
   Verschiedene Gerüche schlichen sich in einer einzigartigen Mixtur in ihre Nase, bestehend aus Ledergeruch, Kaffeearoma und dem abklingenden Duft eines Holzfeuers. Dieser kam augenscheinlich aus einem mächtigen Ziegelkamin in der rechten Ecke der Diele, in dem noch ein kleines Glutnest vor sich hin glomm. Die Wände waren großzügig dekoriert mit unterschiedlichen Reitutensilien wie alten Trensen und Sätteln. Dazwischen hingen verschiedenste Bilder in dunklen Holzrahmen von stolzen Zuchtpferden, Turnieraufnahmen und auch Bilder von geselligen Feiern hier auf dem Hof. Auf der linken Seite sah Linda einen großen Holztisch, mit etlichen Stühlen, auf dem noch ein Grossteil eines schnellen Frühstücks verteilt stand.
 
   Der nächste Blick Lindas fiel auf Angie, beziehungsweise auf den Teil von ihr, der noch nicht in einem angrenzenden Zimmer verschwunden war. Sie folgte ihr schnell, um sie nicht aus den Augen zu verlieren und fand sich in einem kleinen Raum wieder. Der war zweckmäßig mit einem Schreibtisch, einem Regal und drei Bürostühlen ausgestattet und damit auch schon voll. Auf dem Schreibtisch sah Linda ein paar sortierte Stapel Schriftstücke und einen älteren Laptop. Angie saß bereits locker auf dem Bürostuhl hinter dem Schreibtisch, einen Arm lässig über die Kopfstütze gelegt. Mit einem Kopfnicken und einem Blick auf einen Stuhl vor dem Tisch signalisierte sie Linda sich ebenfalls zu setzen.
 
   Etwas steif und darauf bedacht, hübsch gerade zu sitzen, kam sie dem nach.
 
   „So, nun erzähl mal“ kam Angie gleich zur Sache „ich bin echt neugierig was du hier vor hast“ 
 
   Prompt errötete Linda, obwohl sie Angies Art wunderbar entspannt fand. Aber wieder mal schlichen sich die Gedanken in den Kopf, dass ihre Idee vielleicht auf Ablehnung stoßen könnte. Womöglich könnte Angie gar das ganze Vorhaben belächeln, das Linda sich schon so schön ausgemalt hatte. Vorsichtig und stockend erklärte Linda Angie das Projekt. Sie erzählte, dass sie Fotografin sei und einen Auftrag von einer Boutique bekommen hatte, die neuste Kleiderkollektion in einem ausgefallenen Rahmen zu fotografieren. Ihre Idee war es, ein Modell in den Kleidern auf einem sich bewegenden Pferd abzulichten.
 
   Nach Lindas kurzer Einführung in ihre Pläne war Angie zunächst recht nachdenklich und schaute Linda Gedanken versunken mit kraus gezogener Stirn in die Augen. Doch dann entwickelte sich ein Lächeln auf ihren Lippen, welches zu einem Strahlen wurde und auch ihre stahlblauen Augen erreichte. „Ausgefallene Idee“ äußerte sie sich dazu „das Schwierige daran ist, das passende Pferd zu finden. Eines, das etwas Wildes und Natürliches  an sich hat, damit die Bilder echt wirken. Aber es muss auch leicht zu kontrollieren und einfach zu Händeln sein. Ich kann da nichts versprechen, aber mit Merkur könnte ich mir das vorstellen. Er ist eines meiner eigenen Pferde. Ihm würde ich das zutrauen. Außerdem ist er wunderschön schneeweiß“ erklärte Angie mit leuchtenden Augen. 
 
   Tausend Steine fielen Linda nach Angies Reaktion vom Herzen. Nicht nur, dass ihre Idee bei der couragierten Angie gut ankam, nein, es schien auch machbar zu sein, hier auf dem Hof. Überschwänglich zählte Linda die Details auf, über die sie sich schon Gedanken gemacht hatte. Die Blüten in der Mähne des Pferdes erwähnte sie und wie die Kleider aussahen. Das eine natürliche Kulisse ohne Zäune am Besten wirken würde und das Pferd möglichst nicht gesattelt und gezäumt werden sollte. Bis Linda auffiel, dass sich schon wieder ein paar Sorgenfalten auf Angies Stirn gebildet hatten. Verunsichert schob Linda ein zaghaftes „oder so“ hinterher. 
 
   Angie lächelte aber schon wieder, allerdings etwas verhaltener und erläuterte Linda, dass man das einfach mal ausprobieren müsste, Pferde aber leicht zu verschrecken waren, daher sollte das Modell schon reichlich Reiterfahrung haben. 
 
   „ Ja, ja, klar, hat sie“ antwortete Linda etwas überhastet und hoffte, damit nicht zu viel versprochen zu haben.
 
   „So“, riss Angie Linda aus den Gedanken, „dann wollen wir mal über die Vergütung sprechen“.
 
   Linda rutschte das Herz in die Hose. Das war der heikelste Punkt für sie. Wie sollte sie Angie verdeutlichen, das sie nicht viel bezahlen konnte? Daher wechselt wieder ihre Gesichtsfarbe von normal zu rot, sie blickte unsicher auf die Schreibtischplatte und wippte nervös mit dem Fuß. Tat also genau das, was man- laut Ratgeber- möglichst vermeiden sollte, um einen professionellen Eindruck zu machen. 
 
   Vor Nervosität und völlig vertieft in das Gespräch spielte Linda mit einem, von Sophie zu einem Glücksband geflochtenen blauen Band, dass sie um den Henkel ihrer mittlerweile etwas ramponierten, ehemals weißen Esprithandtasche gebunden hatte. Früher war sie immer mit den neuesten Modellen von Hérmes, Chanel oder Louis Vuitton ausgestattet. Diese weiße Tasche hatte sie sich irgendwann mal gekauft, weil sie sie so schön schlicht und nicht zu protzig fand. Nachdem Marvin ihr klar gemacht hatte, was er von dem „billigen Ding“ hielt, blieb die Tasche unbenutzt in der hintersten Ecke ihres Schrankes. Doch bei der Flucht war sie die einzige, die sie mitgenommen hatte. 
 
   „Lass mich raten“ setzte Angie weiter fort, ohne auf eine Antwort von Linda zu warten, „du bist noch nicht lange im Geschäft und hast finanziell nicht so wahnsinnige Ressourcen?“
 
   Stumm und etwas peinlich berührt, so durchschaut worden zu sein, nickte Linda auf diese Frage und blickte dabei zufällig auf ihre Hände. Durch die Spielerei mit dem Glücksband von Sophie hatten sich die Finger der einen Hand blau verfärbt. „Wahrscheinlich“, dachte sie sich, „hat die Wärme und der Schweiß von meiner Hand die Farbe gelöst“. Verschämt nahm sie ihre Hand schnell vom Tisch und ließ sie seitlich neben sich baumeln, um nicht auch noch ihre weiße Hose einzufärben.
 
   „Dann hätte ich da einen Vorschlag“ sagte Angie und übersah dabei höflich, aber mit leichtem Schmunzeln, das Missgeschick von Linda. „Wir veranstalten nächsten Monat ein kleines Springturnier hier auf dem Hof. Da könntest du unsere fünf startenden Reiter fotografieren und jeweils ein Foto kostenlos für die fünf abziehen, als Geschenk von mir. Vielleicht kommen die anderen startenden Reiter ja auch auf den Geschmack und lassen auch Bilder von dir machen. Im Gegenzug kann das Modeshooting hier stattfinden, ich suche dir ein entsprechendes Pferd dafür und helfe euch beim Umgang mit dem Pferd während der Aufnahmen. So haben wir alle etwas davon. Meine Reiter freuen sich über ein besonderes Geschenk, du hast eventuell sogar ein Nachfolgegeschäft und dein Auftraggeber bekommt ein spektakuläres Fotoshooting“. Zufrieden mit sich selbst verschränkte Angie die Arme vor der Brust.
 
   Lindas Gesicht brannte wie Feuer vor Freude. Am Liebsten hätte sie Angie umarmt für diesen, so unglaublich guten Vorschlag. 
 
   Diese war aber schon, nachdem sie Lindas aufgeregtes Nicken wahrgenommen hatte, auf dem Weg aus dem Büro nach draußen, wobei sie Linda mit einem Winken der Hand und den Worten: „das fasse ich mal als Zustimmung auf, dann lass uns mal den Hof erkunden, damit du dir ein noch besseres Bild machen kannst“ aufforderte, mit ihr zu kommen.  
 
   Linda folgte Angie wieder in die Eingangsdiele und bemerkte, dass es sich mittlerweile ein paar Reiter an dem großen Tisch gemütlich gemacht hatten, dampfende Kaffeetassen vor sich stehend. 
 
   Angie schenkte zwei Becher voll Kaffee und erkundigte sich bei Linda mit einem fragenden Blick, ob sie Milch oder Zucker benötigte. Die schüchterne Frau schüttelte den Kopf und nahm den warmen Becher in Empfang. Währendessen richtete Angie das Wort an die Anwesenden: „Hey Leute, ihr werdet es nicht glauben, hier findet bald ein  cooles Fotoshooting statt. Mit Modells und so und dieser liebreizenden Fotografin.“ Dabei legte sie freundschaftlich ihre Hand auf Lindas Schulter. Und während Linda noch unsicher aber freundlich in die Runde lächelte, war Angie schon am Tisch vorbei und zur Tür hinaus, worauf Linda ihr wieder schnell hinterher eilte. Neugierige Blicke folgten ihr. 
 
   Ganz besonders interessiert und auch leicht amüsiert wurde sie von einem der Reiter gemustert. Für Linda aufgrund ihrer Aufregung kaum wahrnehmbar, hatte er ihr verschmitzt zu geblinzelt.
 
   In der nächsten halben Stunde zeigte Angie stolz den beeindruckenden Hof. Überall bemerkte Linda kleine Details die dem Gut eine ganz persönliche Note gaben. Zum Beispiel waren an fast jeder freien Stelle Töpfe und Körbe verteilt, mit Blumen darin in allen erdenklichen Farben. Am Anfang der Boxenzeile, wo die Pferde durch jeweils ein Fenster durchsehen konnten, stand ein großer Weidenkorb, gefüllt mit Möhren. Auf einem Schild darüber stand: Möhren statt Zucker! Mit einem dicken Ausrufungszeichen.
 
   Sie begutachteten gemeinsam verschiedene Koppeln und Plätze auf dem Hof, um geeignete Stellen für die Aufnahmen zu finden. Letztendlich einigten sie sich darauf, am Tag des Shootings, dessen Termin Linda Angie telefonisch durchgeben wollte, zu improvisieren, nachdem sie gesehen hätten, wie die  Kooperation zwischen Pferd und Model funktionierte. Einträchtig verabschiedeten sie sich voneinander und freuten sich auf eine gute Zusammenarbeit. Linda machte sich beseelt von den Eindrücken des Tages, auf den Weg zum Bus, mit dem sie den Weg zu Sophies Schule antrat, um sie abzuholen.
 
    
 
   


 
   
  
 



Zirkel
 
    
 
   Freitagabend.
 
   Wieder mal stand an diesem Abend ein Treffen des Ladyzirkels auf der Tagesordnung. 
 
   Doch fand es nicht, wie meistens, in Kims Büro statt. Seit Alexandra zu der Gemeinschaft gestoßen war, wurden diese regelmäßigen Treffen manchmal in den Club, in dem sie auftrat, verlegt. 
 
   Dies bat die Möglichkeit für alle Frauen, einen schönen Abend zu erleben und trotzdem konnten sie dabei die wichtigsten Dinge  besprechen. Zwischen ihren Auftritten gesellte sich  Alexandra zu ihnen. 
 
   Diese Treffen waren aufgrund der Umgebung und der Stimmung im Club, doch eher Treffen zwischen Freundinnen als Arbeitstreffen, obwohl besonders Kim und die ehrgeizige Yvette sich bemühten, auch die Themen des Ladyzirkels anzusprechen. 
 
   Aber spätestens, wenn eine der Damen zur Bar schlenderte und mit einer Runde ihres selbstkreierten Cocktails wiederkehrte, wurde die Stimmung sehr ausgelassen.
 
   Zusammen mit dem Barkeeper hatten sie an einem dieser legendären Abende einen eigenen Cocktail zusammen gemischt, der seitdem fester Begleiter solcher Zusammenkünfte war.
 
   Viele verschiedene Mixturen wurden ausprobiert um einen Geschmack zu kombinieren, der jede der fünf Frauen begeisterte. Das letztendliche Gemisch bestand aus 2cl Gin, 1cl Whiskey, 4cl Grapefruitsaft und 4cl Tonic Water. Aufgefüllt wurde das Ganze mit zerstoßenem Eis und garniert mit einem kleinen Spieß, auf dem eine getrocknete Feige, eine Dattel und ein Viertel einer Aprikose aufgespießt waren. 
 
   Für den fertigen Cocktail schlug Yvette spontan den Namen „She“ vor, was mit begeistertem Zuspruch angenommen wurde. Yvette musste sich erst mal wieder Gehör verschaffen bei dem überschwänglichen Geplapper der anderen, um zu erklären, dass sie eigentlich das asiatische Wort „Qi“ meinte, begründet in ihrer Leidenschaft für das Tai Chi. 
 
   Gerade diese Doppeldeutigkeit in dem ausgesprochenen Wort von Weiblichkeit und der ganzheitlichen Lebensenergie, war dann für alle das Tüpfelchen auf dem „i“ für die Wahl des Namens „She“. 
 
   Meistens wurden im Laufe eines solchen Abends so einige Runden „She“ bestellt, aber da er bewusst nicht so viel Alkohol enthielt, blieben sie vom Kater am nächsten Morgen meist verschont.
 
   An diesem Abend war, die verschworene Gemeinschaft der Frauen etwas gelockert. Kims Mann war für das Wochenende aus London nach Hamburg gekommen. Daher war die Damenrunde heute Abend um einen attraktiven Mann reicher. Kim wollte ungern für sie beide wertvolle Stunden ohne ihn verbringen, wofür die anderen Verständnis hatten. Nun beobachten sie amüsiert, wie Kim und Glenn wie ein frisch verliebtes Teenagerpaar turtelten und sich verliebte Blicke zuwarfen.
 
   Nur Yvette zeigte sich genervt und gereizt. Innerlich setzte ihr die Vertrautheit zwischen Kim und Glenn arg zu. Sie gönnte ihrer Freundin zwar diese glücklichen Stunden, aber den Neid auf dieses Glück konnte sie nicht recht abstreifen. Für sich konnte sie es sich kaum vorstellen, dass irgendwann ein Mann in ihr Leben treten würde, mit dem sie eine harmonische Beziehung führen könnte. Sie ahnte, dass sie daran nicht ganz unschuldig war. Nach einer schlimmen Enttäuschung waren Männer für sie nur noch Mittel zum Zweck, als netter Zeitvertreib. Meinte es doch einer ernst und bemühte sich um sie, fühlte sie sich schnell eingeengt und ließ denjenigen nicht an sich heran. Aufgrund ihrer schlechten Erfahrungen hatte sie die Befürchtung, ihre hart erarbeitete Unabhängigkeit und ihr Herz zu verlieren. Genau das war ihr damals mit ihrer letzten ernsthaften Liaison, mit dem unglaublich attraktiven Jan passiert. Geblendet von seinem Äußeren und seinem beeindruckenden Auftreten, war sie ihm völlig verfallen und hätte durch die rosarote Brille fast ihren Traum vom eigenen Kosmetikstudio aufs Spiel gesetzt. 
 
   Erst mit Hilfe von Kim, die sie damals kennen lernte, durchschaute sie das falsche Spiel von Jan und kam dahinter, was er wirklich von ihr wollte. 
 
   Zutiefst verletzt, traute sie nun keinem Mann auch nur fünf Meter über den Weg. Sobald sie bemerkte, dass ein Mann nach den ersten Nettigkeiten ernsthaftes Interesse an ihr zeigte, war sie auch schon auf der Flucht.
 
   Vor den anderen Frauen gab Yvette es natürlich nicht zu, dass sie sich nach einem Mann an ihrer Seite sehnte und versuchte es innerlich zu verdrängen. Allerdings hatten die anderen Zirkeldamen, die mittlerweile ja auch alle Freundinnen waren, sie schon längst durchschaut. Gerade an Abenden wie diesen fielen allen Yvettes Laune und die heimlichen Seitenblicke auf Kim auf. Erst Brigittes Versuch, sie mit einem Gespräch über den Rennradausflug zum Reitstall bei der Verfolgung von Linda, abzulenken, zauberte ein verschmitztes Lächeln auf Yvettes Lippen. Etwas verlegen erzählte sie von ihrer Verfolgungsfahrt und wie sie völlig erschöpft irgendwann im nassen Gras liegend aufwachte und dann noch die lange Heimfahrt antreten musste. Sie beschwerte sich über den immer noch anhaltenden Muskelkater und schwor, dass sie ab jetzt Lindas Überwachung etwas lockerer handhaben würde. 
 
   Als Alexandra sich für eine kleine Pause zu den beiden gesellte, besprachen die drei bei einer weiteren Runde „She“ ein paar Einzelheiten für das bevorstehende Fotoshooting. 
 
   Zunächst war Lexa ja sehr überrascht gewesen über die Tatsache, dass sie als Modell fungieren sollte und das auch noch auf einem Pferd. Aber da sie in der Kindheit einige Reitstunden gehabt hatte, traute sie es sich durchaus zu wenn es denn nur ein braves Pferd wäre. 
 
   Während Lexa mit glühenden Wangen von ihrer Reitstunden in der Kindheit auf dem Pferdehof erzählte, vertiefte Yvette sich abwesend in die Gesichtszüge der kleinen Sängerin. Sie freute sich darauf, Lexa für das Fotoshooting das Makeup kreieren zu dürfen und machte sich schon mal Gedanken über den Aufwand, der bei Lexa nötig wäre. Ihre geschulten Augen erfassten eine wunderbar makellose, sehr zarte und leicht durchscheinende Gesichtshaut mit einem schmalen Mund und genauso fein geschwungenen Augenbrauen. Die Augen hatte Lexa mit einem schwarzen Kajal zu starken „Smokey Eyes“  betont- viel zu dunkel für das zarte Gesicht. Yvette würde Lexa für die Fotos sehr dezent schminken, ohne viel Grundierung, mit ein wenig pfirsichfarbenem Rouge die Wangen betonen und den wasserblauen Augen einen schönen Kontrast in violett oder grün geben, je nach Farbe des Kleides. 
 
   Als Lexa Yvettes intensiven Blick bemerkte, machte sie verschmitz, verschiedene übertriebene Gesichtsausdrücke. Alle drei brachen in schallendes Gelächter aus. Besonders Yvette wurde endlich etwas lockerer. Verzweifelt versuchte Lexa sich  zusammenzureißen, da ihr nächster Auftritt kurz bevor stand. 
 
   Sie nahm noch einen großen Schluck aus ihrem Cocktailglas und schritt wieder auf die Bühne. 
 
   Sie trat hinter das den 60er- Jahren nachempfundene Standmikrophon, hob den Blick und wartete gelassen darauf, dass Ruhe im Club einkehrte. Erst als sie sich der Aufmerksamkeit der Menge sicher war, gab sie mit einer zarten Geste den  Musikern hinter ihr ein Zeichen zu beginnen.  Der Erste strich mit zwei Pinseln an einem auf Snare, Hi-Hat und Becken reduzierten Schlagzeug ein sehnsüchtiges Intro, worauf ein  Klavierspieler und der Kontrabassist einsetzten. Sodann vollendete Lexa mit ihrer Stimme das laszive Bluesstück. Trotz ihrer zarten Statur hatte sie eine bemerkenswert kräftige Stimme, die sich oszillierend im Raum verteilte und auch die letzten abgelenkten Zuhörer in ihren Bann zog. Die Schwingungen durchfluteten den schummrigen Raum und fanden die tiefen Windungen der Gehörschnecken der lauschenden Gäste und brachten diese zum vibrieren.
 
   Auch die Damen des Zirkels, ja auch die Plaudertaschen Katharina und Brigitte, waren ganz still und horchten Lexas Gesang. 
 
   Kim wiegte sich im Rhythmus der Melodie in Glenns Armen, der sie, hinter ihr stehend, im Arm  hielt. Dabei küsste er ihr zärtlich auf den Scheitel und sog berauscht ihren Duft ein. 
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Linda wollte dieses Wochenende ihrer Tochter, aber auch der Ausarbeitung der Fotosession widmen. 
 
   Den Freitagabend ließen sie, ganz schön erschöpft von dem aufregenden Tag, auf dem Sofa ausklingen. 
 
   Linda und Sophie hatten beschlossen es sich gemütlich zu machen und auf dem Heimweg leckere Sachen eingekauft. Zusammen hatten sie etwas Gemüse zum knabbern zu recht geschnitten und einen Quark Dip mit frischen Kräutern angerührt. Dazu gesellten sich für den bequemen Fernsehabend eine Glasschale mit Paprikachips, ein Schälchen mit in mundgerechte Stücke zerbrochener Marzipanschokolade und Sophies Lieblingsgummitiere, grüne Frösche mit weißem Schaumgummi. Alles stand verführerisch auf dem Sofatisch neben zwei Gläsern Apelschorle.
 
   Bereits Lindas Eltern hatten ab und zu derartige ungesunde Leckereien zu Fernsehabenden, gerne Samstags abends zur Sendung „Wetten dass“, aufgetischt. Für Linda symbolisierten diese Abende Vertrautheit und Zusammengehörigkeitsgefühl. Noch schöner hätte sie es gefunden, wenn ein passender, liebevoller Mann und Vater ihre kleine Familie vervollständigt hätte. Einer, auf den sie sich verlassen konnte, der genau so für sie da wäre wie sie für ihn und der ihre fürsorgliche Art nicht ausnutzen würde. 
 
   Zu ihrem Wesen gehörte es, dass sie für Menschen, die sie liebte, nahezu aufopferungsvoll da war. Dabei vergaß sie sich selbst viel zu oft und stellte ihre eigenen Wünsche und Meinungen hinten an.
 
   Bei ihrem Mann Marvin war sie an jemanden geraten, der dies nur zu gerne ausnutzte und im Laufe ihrer Ehe, die etwas mehr als sieben Jahre gehalten hatte, immer mehr forderte und sie immer stärker einschränkte. Ihr Bedürfnis nach Harmonie führte dazu, dass sie oft zurücksteckte und viel zu oft des Friedens Willen Grobheiten und Beleidigungen tolerierte, ja sogar tapfer weglächelte. Für ihre Tochter wollte sie immer die perfekte Familie schaffen, die sie in ihrer Kindheit auch erleben durfte. 
 
   Nach der Lektüre dutzender Ratgeber á la „Krisenjahre einer Ehe“ oder „Wenn die Scheidung droht“, in denen sie Antworten auf die Frage nach dem „Warum“ für die Schwierigkeiten in ihrer Ehe suchte, war sie überzeugt davon, auch dieses Zurückhalten der eigenen Ansichten sowie der Versuch, alles, was Marvin gemacht hatte, zu entschuldigen, dazu geführt hatten, dass ihr eigenes Leben praktisch nicht existierte. 
 
   Noch schlimmer wurde es, nachdem Sophie auf der Welt war. Linda hatte gehofft, dass ein gemeinsames Kind Marvins Verhalten positiv verändern würde, doch das Gegenteil trat ein. Schon kurz nach der Geburt verlor er jegliches Interesse an Sophie und leider auch an ihr. Eine Familie zu haben gehörte scheinbar zu seinem Weltbild und verbesserte sein Image als ansonsten knallharter Anwalt erheblich, aber ein schreiendes Kind und eine stillende und figürlich etwas beeinträchtigte Frau waren ihm doch mehr als lästig. Für ihn sollte Linda hübsch und unkompliziert sein und nicht mit vollen Windeln in der Hand und mit vor Müdigkeit dunklen Schatten unter den Augen erscheinen. Er zog zunächst aus dem gemeinsamen Schlafzimmer in ein eigenes und kam irgendwann immer öfter gar nicht mehr nach Hause, sondern übernachtete im Büro- angeblich der Arbeit wegen.
 
   An dem Tag, an dem Linda beschloss, ein anderes Leben anzufangen, eskalierte vorab die Situation. Sie selbst war zu dem Zeitpunkt kaum noch eine Spur ihrer selbst, aufgezerrt in den Bemühungen eine perfekte Welt zu schaffen und alle „Unannehmlichkeiten“ von Marvin fern zu halten. Marvin kam an dem Tag mittags nach Hause, er hatte mal wieder nicht zu Hause übernachtet. Aufgewühlt fragte sie ihn, wo er gewesen sei. Sie hätte seine Unterstützung gebraucht, weil Sophie hohes Fieber hätte. Sie wollte gerne mit ihr zum Arzt fahren, da sich, trotz Wadenwickel und Lindenblütentee, das Fieber hartnäckig hielt. Nur wusste Linda, dass sie nicht zu irgendeinem Arzt gehen durfte, sondern Marvin auswählen wollte zu wem sie ging. In den letzten Jahren hatten sie unzählige Mediziner der Umgebung ausprobiert. Jedes Mal waren sie nicht gut genug oder gar Stümper in Marvins Augen. Das Eine oder Andere Mal verließ er schimpfend die Praxis, beide hinter sich her ziehend, weil ihm irgendetwas nicht schnell genug ging oder er sich falsch behandelt fühlte.
 
   An besagtem Morgen hatte sie versucht Marvin zu erreichen, um die Wahl des Arztes zu besprechen, sein Handy war aber nicht eingeschaltet. Auch im Büro, wo sie ihn vermutet hatte, nahm er nicht ab. So ergab es sich, als er dann endlich zur Haustür herein kam, dass Linda ihre Frage nach seinem nächtlichen Aufenthalt- wo auch immer- für sie ungewöhnlich scharf formulierte. Sorge und Wut über ihre eigene Hilflosigkeit und Eingeschränktheit hatten ihr Nervenkostüm zum zerreißen gebracht und ihre übliche Contenance hatte sie für wenige Augenblicke verloren.
 
   Darauf hin explodierte er in einem Wutanfall. Er beschimpfte sie als unfähig, Rabenmutter, das Schlimmste, was ihm in seinem Leben passieren konnte. Er zerrte an ihren unfrisierten Haaren und bezeichnete sie als alte Frau, die seiner nicht würdig wäre, die sich nicht mal pflegen könnte.
 
   Durch sein Geschrei wurde Sophie, die Linda auf das Sofa im Wohnzimmer zum Schlafen gelegt hatte, wach und begann zu weinen. Marvin stürmte in ihre Richtung, schüttelte sie und brüllte sie an, „sie solle die Schnauze halten“. Sie solle sich nicht so anstellen und sie würde ihm den letzten Nerv rauben. 
 
   Geistesgegenwärtig drängelte Linda sich zwischen die beiden, riss seine Hände von ihrer Tochter, bettete sie tröstend an ihre Brust und blickte ihm tapfer entgegen, gefasst auf alles, was nun folgen würde. Nur bei ihrem Leben sollte das nicht ihrer Tochter passieren. Er ließ glücklicherweise von ihr ab, schnaubte noch einmal verächtlich durch die Nase und verließ fluchtartig das Haus.
 
   Am Abend kam er spät wieder. Er hatte Sophie eine sündhaftteure Puppe mitgebracht und Linda eine neue Chanel- Handtasche in violett, die Farbe, die Linda am wenigsten mochte. Er machte ihr klar, dass es schon wieder werden würde, sie müsse sich nur mal ein bisschen mehr anstrengen, dann würde so etwas auch nie wieder vorkommen. 
 
   Mit ihrem Mund lächelte sie, bedankte sich artig für die Geschenke und entschuldigte sich für ihr Verhalten. Mit den Gedanken war sie aber schon bei der Planung ihn zu Verlassen.
 
   Völlig gefangen in diesen Erinnerungen hatte Linda nicht bemerkt, dass die Sendung „Die perfekte Minute“ bereits zu Ende und Sophie mit dem Kopf auf ihrem Schoß eingeschlafen war. Vorsichtig, um sie nicht zu wecken, brachte sie sie in ihr Bett, räumte das Wohnzimmer auf und kuschelte sich erschöpft ins Bett, mit dem Gedanken, sich nie wieder von einem Mann so behandeln zu lassen.
 
    
 
   Für den Samstag hatte Linda einen Ausflug mit Sophie zum Pferdehof von Angie geplant. Zum einen, um sich noch mal dort umzusehen und zum anderen hoffte sie, Sophie damit eine Freude zu bereiten. Eine, die nicht viel mehr kostete als zwei Bustickets. Ausflüge wie Zoobesuche, Freizeitpark oder ins Kino gehen passten leider nur selten in ihr Budget. Doch für Sophie war das gar nicht so schlimm. Sie freute sich genauso über einen ausgedehnten Besuch auf einem Spielplatz (in der näheren Umgebung kannten sie schon so einige) oder ab und zu über eine Kugel Vanilleeis mit Streuseln vom Eisladen um die Ecke. Linda hätte ihr aber gerne, so wie die Familien der Mitschüler von Sophie, mehr bieten können. Deswegen dachte sie, dass der Reithof eine gelungene Abwechslung bot, in der Hoffnung, dass Sophie wie alle kleinen Mädchen Pferde faszinierend finden würde.
 
   Als sie jetzt, nach einem ausgiebigen Frühstück und der Busfahrt den gekiesten Weg zum Hof gingen, fiel Linda auf, dass Sophie sich neugierig umsah und dabei immer dichter neben ihr her lief. An dem großen Vorplatz angekommen, auf dem schon einiges los war, allerdings wesentlich weniger als bei ihrem letzten Besuch, umklammerte Sophie bereits das rechte Bein ihrer Mutter. „Oh je“, dachte sich Linda, „sie scheint ja genauso ängstlich zu sein wie ich“. 
 
   In dem Moment war auch schon lautes, aufgeregtes Gebell zu vernehmen und ein zotteliges Etwas kam auf sie zugestürmt. Obwohl Linda den Hofhund Lutz schon kennen gelernt hatte, schlich sich bei dem Spektakel ein ungutes Gefühl ein und sie bemerkte, wie Sophie sich an ihrem Bein festkrallte. Aber nur ganz kurz, dann lockerte sich die kleine Hand wieder und Sophie ging sogar lachend auf den Hund zu. Dieser drosselte das Tempo, sprang aufgeregt hin und her und warf sich kurz vor Sophie hechelnd auf den Rücken. Mit ihren Händen wuschelte Sophie seinen Bauch, wofür er sich mit einem zufriedenen Winseln bedankte. Da erst merkte Linda, dass sie die ganze Zeit die Luft angehalten hatte und atmete erleichtert wieder aus. Auch ihre „Ich-werfe-mich-gleich–schützend-vor-mein-Kind- Haltung“ löste sich wieder. Kinder und Tiere verstehen sich halt manchmal ohne Worte, dachte sie erleichtert und auch etwas stolz darüber, dass ihre Tochter doch gar nicht so ängstlich zu sein schien. Aber trotzdem nahm sie sich vor, mit ihr in Ruhe darüber zu sprechen, dass nicht alle Hunde so freundlich waren wie Lutz.
 
   „Na, da haben sich ja zwei gefunden“ hörte Lindas Angies vertraute Stimme. „Hallo wer bist du denn“? wandte sie sich an Sophie. 
 
   „Ich bin Sophie und wer ist das?“ erwiderte das blonde Mädchen und schaute fragend zu Angie hoch, wobei sie wegen der bereits strahlenden Sonne blinzeln musste. 
 
   „Das ist Lutz und ich glaube, er möchte dein Freund sein“ beantwortete Angie die Frage. Und an Linda gewandt sagte sie: „Schön, dass du Sophie mitgebracht hast, ist sie deine Tochter“? Darauf nickte Linda lächelnd. 
 
   „Das sieht man sofort“ bemerkte Angie. „ Möchtest du dich noch ein bisschen umsehen und planen“? Wieder nickte Linda und antwortete ihr: „Ja, wenn ich darf, würde ich mir gerne noch mal verschiedene Plätze hier auf dem Hof ansehen und mich inspirieren lassen. Aber ich wollte auch ganz gerne Sophie ein bisschen herum führen und vielleicht kann sie ja auch mal ein Pferd streicheln. Sie hatte noch nie Kontakt zu Pferden, mal sehen, ob sie wie viele Mädchen gerne mit diesen schönen Tieren zusammen ist“.
 
   Angie machte eine einladende Geste Richtung Haupthaus und erwiderte: „na klar, fühlt euch ganz wie zu Hause und kommt erst mal mit, einen Kaffee oder einen Kakao trinken. Nils ist auch schon da, vielleicht kann Sophie auch mal eine Runde auf seinem Pony herumgeführt werden. Nils hat neben seinen beiden Pferde noch Arthur, ein kleines Shetlandpony, hier stehen“. Mit diesen Worten war sie auch schon durch das Eingangstor geschlüpft, Linda und Sophie im Schlepptau. 
 
   In der Eingangshalle sah es aus wie beim letzten Mal, nur das heute ein frisches Feuer im Kamin brannte und gegen die, für einen Julitag doch recht kühlen Morgentemperaturen, ankämpfte. Der große Holztisch war mit vielen, noch umgedrehten und unbenutzten Kaffeetassen gedeckt. Am entfernten Kopfende saß, mit einer dampfenden Tasse vor sich und völlig durch eine Hamburger Tageszeitung verborgen, ein junger Mann, auf den Angie zuging und ihn ansprach.
 
   Hinter der Zeitung schaute ein Mann, ungefähren im selben Alter wie Linda, hervor. Seine braunen Augen lugten unter einigen ins Gesicht ragenden, dunkelblonden Haarsträhnen interessiert hervor und musterten Linda und Sophie. Dann faltete er die Zeitung zusammen, um sie zur Seite zu legen stand von der Bank auf und stellte sich mit einem Händedruck für Linda und Sophie als Nils Buttel vor.
 
   Angie stellte die beiden Gäste vor und rückte mit ihrem Anliegen, einem Ausritt auf Arthur, heraus.
 
   Er richtete sich direkt an Sophie, wobei er in die Hocke ging, um auf ihrer Augenhöhe zu sein und erklärte ihr, dass Arthur sich bestimmt freuen würde, ein bisschen Bewegung zu bekommen. 
 
   „Ich habe aber Angst“ erwiderte Sophie und klammerte sich wieder an Lindas Beine, wobei sie sie Hilfe suchend ansah.
 
   Bevor Linda sie beschwichtigen und ihr sagen konnte, dass sie nicht reiten müsste, wenn sie nicht wollte, kam Nils ihr zuvor und versuchte, sie zu beruhigen.  Er versprach ihr das Pony zu führen und dass Arthur ein ganz lieber kleiner Kerl  sei. Außerdem, sagte er ihr, wäre er sehr dankbar, wenn sie ihm helfen würde Arthur zu bewegen, der wäre in letzter Zeit etwas faul. 
 
   Einen Moment lang warteten alle ganz ruhig gespannt auf Sophies Antwort. Diese schien angestrengt zu überlegen und das für und wieder abzuwägen. Bevor sie zu einem Ergebnis kommen konnte, ergriff Nils wieder das Wort, schlug vor sich Arthur erst einmal anzusehen und streckte Sophie seine Hand entgegen. Kurz zögerte sie noch, doch dann ergriff sie sie und ließ sich von Nils geleiten. Völlig erstaunt über Sophies Reaktion starrte Linda den beiden hinterher und musste sich beeilen, um den Anschluss an Angie, die bereits den beiden folgte, nicht zu verlieren. Staunend ging sie mit Angie hinter Nils und Sophie her und sah, wie er mit ihr sprach und ihr die verschiedensten Dinge auf dem Hof erklärte. Bei einem dunkelbraunen Ledersattel, der über ein Holzgatter hing, hielt er an und erklärte die einzelnen Gurte, wie auch bei einem großen Kaninchenstall, wo er sämtliche Namen der acht Tiere aufzählte. Bommel, Möhre, Ernie und Bert, Suse, Wuschel, Wuscheline und Peet.
 
   Als sie in eine der Boxenställe eintraten und an den mächtigen Pferden hinter den Gattertüren vorbeigingen, schaute Sophie gebannt auf die, für sie riesigen Köpfe oder Hinterteile der Pferde. Einige schenkten den menschlichen Besuchern ein begrüßendes Schnauben, andere waren zu beschäftigt mit dem Kauen von Heu oder kleinen Pressdingern, die Linda noch nie zuvor gesehen hatte, um von ihnen Notiz zu nehmen. Sie mussten durch die gesamte Gasse, um an die letzte Box zu gelangen, die laut Nils Arthur gehörte. Diese Box war offener, eher wie ein Gehege gestaltet. Arthur, der mit dem Hinterteil zu ihnen stand, drehte neugierig den Kopf herum und fing zu gähnen an. Fragend schaute Sophie Nils an. Der erklärte ihr schmunzelnd, dass Arthur sich nicht langweile, sondern dass Pferde und Ponys so die Witterung von anderen Lebewesen aufnehmen würden. Als das Pony die Stimme seines Besitzers hörte, fing es lauthals an zu wiehern und trippelte freudig auf seine Besucher zu. Nils wuschelte ihm durch die etwas zu lang geratene Stirntolle seiner Mähne. Linda bemerkte belustigt, dass Pony und Besitzer sich in Sachen Kopfbehaarung scheinbar einig waren. Das Shetlandpony hatte eine helle Mähne, die strähnig mit goldblond durchsetzt war. Sein Fell, das etwas länger aussah als bei den großen Pferden im Stall, war rotbraun und unter seiner Stirntolle trug es einen kleinen, fast kreisrunden weißen Fleck. Nils erklärte Sophie, dass viele Pferde und Ponys solche Flecken, die man als weiße Abzeichen bezeichnen würde, im Gesicht hätten und diese nach ihrem Aussehen benannt wurden. Arthur hatte eine Flocke im Gesicht, andere Namen dafür wären Flämmchen, Blume, Blesse oder Stern.
 
   „Komm, streichle ihn doch auch einmal“, forderte Nils Sophie auf und schob vorsichtig ihre Hand in Arthurs Richtung. Dieser fing an, sobald Sophies Hand in seine Greifweite gelangte, daran zu lecken, worauf Sophie vergnügt quietschte. Der Bann schien damit gebrochen zu sein. Sophie entspannte sich merklich und strahlte ihre Mutter an. Danach hatte sie nur noch Augen für Arthur.
 
   Angie, die abwartend daneben gestanden und sich die Annäherung  zwischen Pony und Kind angesehen hatte, legte eine Hand auf Lindas Schulter und sagte zu ihr: „komm, wir lassen die drei mal miteinander warm werden“. Das sagte sie mit einem kaum wahrnehmbaren verschworenen Unterton. „Ich stelle dir Mal mein Schmuckstück vor, Merkur“. Dabei zeigte sie in Richtung der gegenüber liegenden Box, in der ein schlanker weißer Pferdekopf mit spitzen aufgerichteten Ohren zu sehen war. Aufmerksam spielte er mit den Ohren und schnaubte erwartungsvoll in ihre Richtung. Für Angie fast nebensächlich, für Linda eine besondere Erfahrung, kam Linda auch in den Genuss einer abgeleckten Hand, nachdem Angie Lindas Hand in Richtung Pferdemaul zog und sagte: „Komm, Merkur möchte dich kennen lernen“. Linda war ganz überrascht, wie weich das Pferdemaul war, und wie behutsam Merkur an ihr schnüffelte und schleckte. Ganz deutlich spürte sie das Temperament unter dem weißen Fell des Tieres und hoffte, dass das Modell beim Shooting eine starke Hand beweisen würde, um diesen Hengst zu bändigen. Schön war er allemal und Linda konnte sich die Kleider, die sie fotografieren sollte, gut auf dem weißen Fell vorstellen. 
 
   So verbrachten sie den ganzen Tag auf dem Hof. Linda machte von verschiedenen Stellen auf dem Gelände Probeaufnahmen mit ihrer Digitalkamera, um sich zu Hause Gedanken über die optimalen Einstellungen und Lichtverhältnisse machen zu können. Und Sophie legte ihre anfängliche Scheu vor Pferden schnell ab und konnte gar nicht genug bekommen von den gemächlichen Runden über den Übungsplatz. Nils stellte sich als überaus geduldig heraus und marschierte unzählige Male, das kleine Shatty am Halfter führend, um den Platz. Zwischendurch sah sie ihre Tochter am Rande des Übungsplatzes auf einer Bank sitzen. Sie aß ihr mitgebrachtes belegtes Brötchen und trank ein Trinkpäckchen Apfelsaft. Dabei beobachtete sie Nils mit leuchtenden Augen, der ein Paar Trainingsrunden auf einem recht großen braunen Pferd drehte. In einer Trainingspause gesellt sich Linda kurz zu ihnen, bedankte sich bei ihm und entschuldigte sich für die Unannehmlichkeiten. Doch er tat es mit einem Lächeln ab. Er erklärte ihr, es wäre ein wunderbares Training für Arthur gewesen. Der wäre in letzter Zeit viel zu kurz gekommen, da er sich mehr um seine anderen beiden Pferde gekümmert hatte und auch irgendwie nicht mehr auf das kleine Pony passen würde. Dabei lächelte er Linda spitzbübisch an, was ihr mal wieder  die Röte ins Gesicht schießen ließ. 
 
   Der Tag war sonnig und sehr warm. Gegen Abend bemerkte Linda, dass es immer schwüler wurde und wunderte sich nicht, dass von Westen ein tiefschwarzer Wolkenberg auf den Hof zusteuerte und diesen schon fast erreicht hatte. Gerade waren sie dabei, den geduldigen Arthur zu striegeln und die Hufe auszukratzen. Jeden einzelnen Handgriff erklärte Nils geduldig und ließ Sophie viel mithelfen. Da fielen auch schon die ersten dicken Tropfen vom Himmel und ein dumpfes Grollen war in der Ferne zu vernehmen. Linda fragte ungeduldig, ob sie sich vielleicht etwas beeilen könnten, sie wäre gerne schon im Bus, oder besser noch zu Hause, wenn das Gewitter richtig losbrechen würde. Doch Nils erwiderte ganz gelassen, dass sie Arthur erst gut versorgt und ausreichend trocken gestriegelt in den Stall bringen dürften, damit er nicht krank werden würde und dann müsste er ja auch noch gefüttert werden. Außerdem könnten sie auch noch gar nicht gehen, da Angies Mutter bestimmt schon etwas Leckeres zum Abendessen gezaubert hätte.
 
   Und so kam es, dass  Linda und Sophie an der mächtigen Holztafel in der Eingangsdiele des Hofhauses zwischen den anderen Reitern Platz nahmen. Tatsächlich hatte Angies Mutter Gabriele, die am Kopfende saß, einen riesigen Topf Chili con Carne gekocht, nach ursprünglichem Rezept nicht mit Hackfleisch, sondern mit großen Rindfleischstücken, die durch  langes schmoren zart auf der Zunge zergingen. Dazu gab es selbstgebackenes dunkles Brot. Sogar Sophie schaffte, völlig
 
   ausgelaugt von dem aufregenden Tag, einen großen Teller und die leichte Schärfe des Gerichtes zauberte einen rosigen Schimmer auf ihre Wangen. Während Linda die anderen Reiter kennen lernte und erzählen musste, was sie Spannendes hier auf dem Hof vorhatte, schlief Sophie an Nils Schulter, der neben ihr saß, erschöpft ein.
 
   Währendessen erhellten immer wieder grelle Blitze den Abendhimmel und Donner erschütterte die Luft. Aber Linda fühlte sich sicher und geborgen hier in dem Haus und der Gemeinschaft und fühlte sich so wohl, wie schon lange nicht mehr. 
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Kim
 
    
 
   Auch in der Stadt verdunkelte das Gewitter den Himmel. Kim hatte den Tag gut genutzt, obwohl es ein eigentlich freier Samstag war. Außerdem war Glenn für das Wochenende zu Hause. 
 
   An und für sich reservierte die beschäftigte Agenturleiterin  solche Wochenenden für sie beide, doch Glenn hatte sich mit einem alten Studienfreund auf einen Kaffee verabredet und Kim konnte die Zeit nutzen, um den Besitzer des kleinen Ladens, für das Linda sich zu interessieren schien, zu treffen. Stefan, der Freund ihres Mannes, hatte tatsächlich die Nummer des Maklers herausbekommen, was, wie er unterstrich, gar nicht so einfach war.
 
   Er hatte nach einiger Recherche in Immobilienkreisen herausgefunden, dass das Haus längere Zeit zum Verkauf gestanden hatte, aber keinen Abnehmer fand. Hinter dem Verkauf stehe wohl eine größere Erbengemeinschaft, wo gerne jeder ein großes Stück vom Kuchen haben wollte, also musste der Kuchen, sprich die Verkaufsumme, recht hoch sein. Um aber eine höhere Summe zu erzielen, hätte das Objekt wohl in renoviertem Zustand sein müssen, denn es fand sich kein Interessent. Nur waren die Erben nicht gewillt Geld oder gar Arbeitskraft für die Instandsetzung aufzubringen, also lag die Angelegenheit irgendwann brach. Bis Stefan den zuständigen Makler ausfindig gemacht hatte und Kim dessen Telefonnummer gab.  Sie hatte die Besprechung mit ihm gleich in das besagte Geschäft gelegt, um sich einen eigenen Eindruck zu verschaffen.
 
   Herr Attermann war ein untersetzter Mittfünfziger, der seine dünnen Resthaare stark gegelt trug und schon etwas aus dem beigefarbenen Anzug herausgewachsen war- zumindest am Bauch. Kim war froh, dass aus der Lücke, die zwischen Hosenbund und Sakko entstand kein nacktes Fleisch quoll, sondern sein weißes Hemd hervorlugte, welches sich partout nicht im Hosenbund halten wollte. Er musterte Kim bei ihrem Eintreffen abschätzend und drückte ein wenig zu fest ihre Hand. Er entpuppte sich aber als sehr freundlich und führte Kim geduldig durch das Geschäft. Was Kim sah gefiel ihr gut. Der Laden bestand aus einem nach Kims Schätzung ungefähr 60qm² großen Raum mit zwei bodentiefen Doppelfenstern zur Straßenseite hin. Zwischen diesen befand sich die Eingangstür. Ein bisschen kannte Kim sich mit alten Häusern aus, daher sah sie schnell, dass die Bausubstanz im Grunde in Ordnung war. Es musste nur einiges renoviert werden. Wozu auch gehören würde, neben den Wänden, die vor dem Tapezieren neu verputzt werden müssten, den alten Dielenboden und die Holzfenster und -türen aufzuarbeiten oder sogar zu erneuern.
 
   Positiv war auch, dass Kim nach eingehender Prüfung der Wände und Ecken keine Spuren von Feuchtigkeit oder Schimmel fand. Herr Attermann musterte sie argwöhnisch, wie sie verschiedene Stellen der Wände abtastete und auch daran schnupperte und schloss wohl daraus, dass er es nicht mit einem Laien zu tun hatte. So rückte er von alleine damit heraus, dass im Nebenraum, der als Teeküche genutzt wurde, ein bisschen mehr zu machen wäre. Er war über einen kleinen Flur zu erreichen, der praktisch nur aus vier Türen bestand. Eine Tür führte in den Hauptraum, eine zu einem kleinen weiß gekachelten WC, das nur gründlich gereinigt werden müsste. Eine Tür führte zu einer Abstellkammer, die Kim nicht so gut einsehen konnte, weil sie mit Kartons voll gestellt war und die letzte Tür führte schließlich in die Teeküche. Der kleine Raum war ausgestattet mit einer winzigen Küchenzeile, die arg ramponiert aussah. Von den vier Schanktüren hingen drei  heraus gebrochen in den Angeln. Das kleine Stück Arbeitsplatte war vor Fett und Schmutz farblich nicht mehr zu erkennen, genauso wie die zwei tragbaren Herdplatten, die darauf standen. Das Abwaschbecken hatte auch schon bessere Tage gesehen und der Wasserhahn fehlte ganz. Der ehemals blauweiße karierte Linoleum Bodenbelag war scheinbar zweckentfremdet worden, denn große Teile waren herausgeschnitten worden. „Oh, ja, da wäre ja so einiges zu machen“, hatte sie das Verhandlungsgespräch eröffnet „was soll das denn noch wert sein?“ 
 
   Der Zirkel verfügte über ein kleines Finanzpolster, entstanden durch die monatlichen freiwilligen Einzahlungen, auf die sich die Frauen geeinigt hatten. Sobald das jeweilige Geschäft der Frauen ertragreich lief und sie es aufbringen konnte, zahlte jede einen monatlichen Beitrag von 200 Euro, die Kim auf einem Festgeldkonto verwaltete. Da bis jetzt nur wenig davon ausgegeben werden musste, hatte sich ein kleines Sümmchen angesammelt. Aber das war bei weitem nicht so viel, dass man dies Geschäft davon hätte finanzieren können. Daher war sie zusammen mit Glenn auf die Idee gekommen, das Geschäft selbst zu kaufen und als Investitionsobjekt zu einem günstigen Preis zu vermieten. So der Plan. Nur war die Summe auf ihrem Konto auch nicht unerschöpflich und Kim wusste, dass sie geschickt verhandeln musste, um im Limit zu bleiben. Herr Attermann erwies sich als zäher Verhandlungspartner und versuchte mit seinem gesamten Geschick die Vorzüge des Objekts und vor allem die Lage in der Königstraße hervorzuheben. Aber Kim ließ sich nicht davon beeindrucken und machte dem Verkäufer klar, dass sie nicht gezwungen war, das Geschäft zu kaufen. In die Waagschale legte sie noch das Argument, dass Gebäude würde ja schon länger leer stehen und dass hätte ihrer Meinung nach mit dem hohen Maß an Renovierungsbedarf zu tun. Schließlich lenkte er ein, und Kim, die schon einen Vorvertrag in der Tasche hatte, in den sie noch die verhandelten Daten eintrug und unterschreiben ließ, war zufrieden mit dem Ergebnis. Herr Attermann versprach in den nächsten Tagen den Kaufvertrag vorzubereiten und einen Notartermin zu vereinbaren, um das Geschäft perfekt zu machen. Spontan kam Kim die Idee, auf einen Din-A-4- Zettel in großen Buchstaben „zu vermieten“ zu schreiben und in ein Fenster zu kleben. Darunter notierte sie die Telefonnummer von Stefan, mit dem sie vereinbart hatte, dass er als Mittelsmann in der Rolle des Vermieters auftreten sollte. Sie hoffte, dass Linda möglichst schnell anbeißen und die Nummer wählen würde, vorausgesetzt Yvette hatte sich nicht geirrt und Linda hatte wirklich Interesse an dem Geschäft. Dann musste Stefan irgendwie dafür sorgen, dass sie bei einer Besichtigung total begeistert sein würde. Ansonsten hätte Kim ein Problem in Form eines renovierungsbedürftigen Ladenlokals zu lösen. Mit einem leicht mulmigen Gefühl, dass dieser Schnellschuss nicht zu übereilt war, verabschiedete sie sich von Herrn Attermann und stieg in ihren schwarzen Flitzer.
 
   Während des Besichtigungstermins war das Gewitter vollends über Hamburg gezogen und donnerte drohend am Himmel. Die Luft schmeckte nach Metall. Aber nicht nur deswegen beeilte sich Kim um nach Hause zu kommen, denn auch die Aussicht, noch etwas Zeit mit Glenn verbringen zu können, zog sie heim. 
 
   Die prickelnde Gewitterluft tat ihr übriges, um Kim in eine elektrisierend erotische Stimmung zu versetzen. Die Luft war immens schwül und feine Schweißperlen bildeten sich auf ihrem Rücken, als sie mit dem Fahrstuhl zu ihrer Wohnung fuhr. Froh, der drückenden Hitze entkommen zu sein, denn in ihrer Penthauswohnung war es deutlich kühler, legte Kim ihre Tasche ab und schlüpfte aus den schwarzen Pumps, fest entschlossen zunächst einmal duschen zu gehen, bevor Glenn wieder zurückkäme. Doch dieser kam ihr schon auf halbem Wege zum Bad im Schlafzimmer entgegen. Offenbar hatte er denselben Gedanken, denn er war lediglich mit einem weißen Handtuch um die Hüften bekleidet und trocknete sich mit einem weiteren Handtuch die Haare. Er lächelte ihr verschmitzt entgegen und sagte: „Na, hast du all unser Geld ausgegeben“? „Ja“, erwiderte sie mit gespieltem schuldigen Blick „jetzt haben wir kein Geld mehr um dir etwas zum Anziehen zu kaufen und du musst immer so schön wie jetzt herumlaufen“. Sein Blick sagte mehr als tausend Worte und seine Augen schienen zu sagen „na warte wenn ich dich in die Finger bekomme“. Kim fühlte sich angenehm ausgeliefert. Sein Blick gab ihr das Gefühl, die Beute eines Raubtiers zu sein und genauso langsam und bedrohlich kam er auf sie zu. Geschmeidig wie ein Panther. Seine trainierte Brust glänzte wegen der drückenden Hitze schon wieder vor Schweiß. Als er ihr in Atemnähe gegenüberstand, strich sie andächtig darüber, um ihm im nächsten Moment das Handtuch zu entreißen und ihn auf das Bett zu stoßen. Er ließ es mit sich geschehen und beobachtete sie, wie sie sich bedächtig das schwarze Kostüm, das schwarze Négligé und ihre Unterwäsche auszog. Sie genoss es, seinen Blick auf ihrem Körper zu spüren und ließ sich bewusst etwas Zeit, um seine Geduld auf die Probe zu stellen und seine Lust zu schüren. Sie war nicht gerade die schlankste Person und schon etwas über 30 (na ja, auch schon sechs Jahre über 40), aber die regelmäßigen Yogastunden und der Personal Trainer, den sie sich vierteljährlich gönnte, hielten ihren Körper doch ganz ansehnlich und straff. Auf jeden Fall fühlte sie sich wohl in ihrer Haut und Glenns Körpermitte verriet ihr, dass ihr Körper ihm auch Lust bereitete. Also tat sie ihm und sich  den Gefallen und ließ sich von ihm aufs Bett ziehen, wo sie sich ebenfalls in eine gierige Raubkatze verwandelte. Als die Blitze und das Donnern immer häufiger wurden und ihr bedrohliches Konzert gaben, trugen sie ihren leidenschaftlichen Kampf aus, den letztendlich beide gewannen.
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Die Woche verlief für Linda wie im Zeitraffer. Am kommenden Wochenende sollte das Fotoshooting stattfinden und nur darum drehten sich Lindas Gedanken bei den alltäglichen Dingen, die sie verrichtete. Sophies Gedanken kreisten immer wieder um den Tag auf dem Pferdehof und aufgeregt erzählte sie ständig davon. Wo Linda mit einem nervösen Grummeln im Bauch auf das Wochenende hinfieberte, freute Sophie sich um so mehr darauf, denn sie durfte am Samstag zum Hof mitkommen. Bei der geselligen Abendrunde beim ersten Hofbesuch, nachdem Linda anmerkte, dass sie für Sophie noch einen Platz bei einer Freundin für das Wochenende organisieren musste, beschloss Angie, dass Ursel doch auf sie achten könnte. Zu Lindas Erstaunen sagte Ursel freudig zu. Linda hatte sie für eine strenge und etwas griesgrämige Reitlehrerin gehalten und wurde vom genauen Gegenteil überrascht. Denn Ursel freute sich richtig auf den Tag mit Sophie und bot ihr an, ihr auf dem kleinen Arthur ihre ersten Reitlektionen zu geben. Dann hätten sie, so meinte sie, beide etwas zu tun. 
 
   Linda spielte im Laufe der Woche gedanklich immer wieder die verschiedenen Szenen durch, die sie sich für die Fotos vorstellte und machte, wie sie es sich angewöhnt hatte, ihre Skizzen dazu. Außerdem überprüfte sie immer wieder ihre Ausrüstung und legte sich schon mal alles zum Einpacken  zu Recht. Sie hatte einen großen Koffer, in den, gut gepolstert, ihre beiden Kameras passten und zusätzlich noch eine kleine Digitalkamera. Diese brauchte sie manchmal um zu überprüfen, wie gewisse Motive in ein Bild passen und wirkten. In eine Leinentasche packte sie dann noch ihren Skizzenblock, eine runde faltbare Reflektorfolie und ein paar Accessoires, die sie gekauft hatte. Wie zum Beispiel kleine Klemmen für die Blüten, die sie in der Mähne des Pferdes befestigen wollte und verschiedenfarbige Seidenbänder. Außerdem hatte sie in der Woche die drei Kleider aus der Boutique von Frau Harfst geholt, die nun gut verstaut in Kleidersäcken mit herausschauenden Kleiderbügelgriffen auf den großen Tag warteten. Ein bisschen Sorge bereitete Linda der Transport der ganzen Sachen zum Hof, der ja wie immer mit dem Bus erfolgen musste, aber das musste halt irgendwie funktionieren. Zumindest hatte die Wettervorhersage für den Samstag ganz gut geklungen. Es sollte leicht bewölkt, aber trocken und schön warm werden. Das würde ganz angenehm sein für das Modell, das ja nur die zarten Kleider tragen sollte. Die Wolken würden dafür sorgen, dass das Sonnenlicht eher indirekt scheint. Das wäre für die Bilder am vorteilhaftesten. Am besten wäre dazu noch eine flache Sonneneinstrahlung, wie es sie vorwiegend im Herbst gab. Durch sie bekamen Fotos, durch einen besseren Schattenwurf, eine interessante Tiefe. Daher kam auch das Motto unter Fotografen: „zwischen elf und drei hat der Fotograf frei“, weil zu der Zeit die Sonne am höchsten Stand und kontrastreiche Aufnahmen schwieriger wurden. 
 
   Am Samstagmorgen war Linda schon früh wach, überlegte, ob sie nicht doch etwas vergessen hatte einzupacken und stärkte sich zusammen mit Sophie mit einem gesunden Frühstück. Danach machten sie sich auf den Weg zum Bus, wobei Sophie darauf bestand, ihre Tasche mit Wechselkleidung und etwas Spielzeug selbst zu tragen. 
 
   Das musste ein Anblick für die Götter gewesen sein, wie Linda so dick bepackt mit ihrem Fotokoffer in der einen Hand, den drei Kleidersäcken in der Anderen und um die Schulter baumelnd die große Leinentasche, aus der die Reflektorfolie schaute, die Hofeinfahrt entlang ging und dabei immer langsamer wurde. Jetzt hatte sie die Aufregung voll gepackt und am Liebsten wäre sie wieder umgedreht und nach Hause gefahren. Sophie hielt sich an einem Zipfel ihres Trenchcoats fest und zog ungeduldig ihre Mutter hinter sich her, in der anderen Hand ihre prallgefüllte Tasche hinter sich her schleifend. 
 
   Als sie den Hofplatz erreichten, sahen sie, dass schon sehr viel los war. Linda erkannte in einer Gruppe Angie und die Reitlehrerin Ursel, beide im Reiterdress und Ursel mit einer in der Hand baumelnden Reitkappe. Daneben sah sie Nils in ein Gespräch vertieft mit einer wunderschönen Frau, deren pechschwarze Haare zu einem modischen Bob geschnitten waren. Linda bemerkte, wie der Anblick der beiden und Nils Aufmerksamkeit für die schöne Unbekannte, ihr einen kleinen Stich versetzten. 
 
   Bei der Gruppe angelangt, nachdem sie ein paar ihr schon bekannten Gesichtern zugenickt hatte, begrüßte sie sie förmlich mit Handschlag und stellte sich der unbekannten Frau vor. Sophie tat es ihr nach, wurde aber gleich wieder kindlich ungeduldig und zog Ursel mit den Worten: „komm, lass uns zu Arthur gehen, der braucht Bewegung“, mit sich. Ursel ließ das gerne mit sich geschehen und Linda freute sich über das ehrliche Lächeln in ihrem Gesicht, als sie Linda folgte. Um Sophie brauchte sie sich scheinbar am heutigen Tage keine Sorgen machen. Was Linda aber ernsthaft Sorge bereitete war die Tatsache, dass die Frau mit dem Bobschnitt sich als Alexandra Clermont vorstellte und sich somit als das Modell für die Fotoaufnahmen herausstellte. Wie um Himmels willen sollte sie mit diesem Modell mit dem modernen Look, romantisch verträumte Bilder zaubern? Tja, irgendwas musste ihr schnell einfallen! Schließlich hatte Frau Harfst sich das Modell ausgesucht und sich bestimmt etwas dabei gedacht, beruhigte sie sich. Ab dem Zeitpunkt, als ihr bewusst wurde, dass sie  jetzt möglichst professionell handeln musste und dass dieser Job mit den unvorhersehbaren Voraussetzungen genau das war, was sie machen wollte, ab da war Linda in ihrem Element. Sie zeigte Alexandra, die lieber mit Lexa angesprochen werden wollte, die drei Schauplätze, die Linda für die Fotos ausgesucht hatte und erklärte ihr anhand ihrer Skizzen, wie das Shooting ablaufen sollte. So zeigte sie ihr eine brachliegende Wiese, auf der vereinzelt Wildblumen in allen Farben wuchsen. Linda hatte hier einen Blickwinkel gefunden, durch den man Fotos machen konnte ohne störende Zäune und mit einem tollen Weitblick. Hier sollte Lexa auf Merkur möglichst in einem weichen Galopp und ohne Sattel und wenn möglich auch ohne Zaumzeug über die Wiese reiten. Dann zeigte sie ihr eine zweite Weide, die auf einer Seite durch einen Birkenwald begrenzt war. Hier hatte sich Linda überlegt, dass Pferd und Modell verträumt, so sollte es jedenfalls aussehen, durch den Wald schreiten sollten. Der dritte Platz war eine Koppel, die durch einen kleinen wilden Bachlauf unterbrochen war. Auf dieser Weide standen bunt gemischt ein paar Pferde und Ponys. Erst hatte Linda überlegt, die anderen Tiere vorübergehend woanders unterzubringen, aber für die Bilder wäre eine kleine Herde im Hintergrund eine tolle Kulisse. Sie würde es gerne erst einmal ausprobieren, wenn die anderen Pferde Merkur zu nervös machen sollten, können sie immer noch umdisponieren. 
 
   Als nächstes zeigte Linda Lexa die improvisierte Umkleidekabine im großen Wohnhaus. Angie hatte in ihrem Büro die Möbel zur Seite geschoben und für das Modell einen gemütlichen Sessel und einen kleinen Beistelltisch hineingetragen. Auch an einen großen, an der Wand stehenden Spiegel hatte sie gedacht und sogar eine rollbare Kleiderstange stand da. Angie hatte schon die drei Kleider aufgehängt, die sie Linda nach der Begrüßung abgenommen hatte. Auf den Tisch hatte Angie ein Glas, eine Flasche Wasser und eine kleine Schale mit Obst drapiert. „Wow, so verwöhnt werde ich im Club leider nicht“, staunte Lexa und auf Lindas fragenden Blick erzählte sie ihr, dass sie als Sängerin in einem kleinen Club in der Innenstadt ihr Geld verdiene. Linda zeigte ihr auch das WC, dass direkt neben dem Büro zu finden war und fragte sie, ob sie noch irgendetwas für ihr Makeup bräuchte. In ihrer großen Leinentasche befand sich eine Schminkkassette, die sie nur holen müsste.  Aber Linda war schon aufgefallen, dass Lexa bereits wunderschön geschminkt war und war froh, dass es nicht modern und übertrieben war, sondern sie damit sehr natürlich aussah. Und Lexa schüttelte auch schon den Kopf und erklärte ihr, dass sie von einer befreundeten Kosmetikerin geschminkt wurde. 
 
   Als sie das Haupthaus verließen, bemerkte sie, dass Nils auf einer Bank saß und auf sie gewartet hatte. Er war ihnen bei der Hofbesichtigung auch schon gefolgt. Linda spürte einen leicht eifersüchtigen Argwohn. Der bleibt ja ganz schön hartnäckig an Lexas Fersen, dachte sie, zu ihrem Erstaunen, etwas säuerlich. Doch es stellte sich heraus, dass er nur darauf wartete, Linda und Lexa den schönen Merkur zeigen zu können. Er führte ihn aus der Box auf den Hof und erklärte engagiert, dass er ihn schon mal vorbereitet hätte. Er hatte sich gegenüber Angie bereiterklärt sich um alles, was mit dem Pferd zu tun hat während des Shootings zu kümmern, da Angie ein paar Interessenten für eine Pferdebox herumführen müsste. Linda begutachtete das helle Pferd, das heute noch um einiges weißer zu strahlen zu schien. Wie laufender Schnee, dachte Linda. In die Mähne, die in der Sonne glänzten, waren vereinzelt dünne Zöpfe geflochten, die nach unten offen ausliefen. Sie wirkten natürlich und wild. Lexa bemerkte bewundernd, dass das sicher Stunden gedauert haben musste, um ein weißes Pferd so strahlend zu bürsten. Nils tat es mit einer Handbewegung ab, aber Linda bemerkte, wie er schon etwas stolz seinen Blick in ihre Richtung lenkte. Na klar, dachte sie, jetzt hat er von der einen ein  Kompliment erhalten, dann muss fürs Ego noch von der anderen eins her. Trotzdem hinterließ sein Interesse an ihrer Meinung ein warmes Gefühl in ihrem Bauch, das sie sich nicht erklären konnte. Sie nickte ihm mit einem flüchtigen Lächeln zu.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Yvette und Alexandra
 
    
 
   Bevor sich Lexa für die Fotoaufnahmen auf den Weg zum Pferdehof machen konnte, musste sie noch in Yvettes Kosmetikstudio vorbei schauen. Dies lag, Gott sein Dank, gleich in der Nähe ihrer Wohnung über dem Club, so dass sie zu Fuß gehen konnte. Sie hatte sich nie darum bemüht, einen Führerschein zu machen, aber den brauchte sie hier in Hamburg auch nicht. Sie hatte die Möglichkeit die öffentlichen Verkehrsmittel wie Straßenbahn und Bus zu nutzen. Und zumeist gab es um sie herum genug Gentlemen, die ihr gerne einen Gefallen taten und sie dorthin brachten, wo sie hin wollte. Zum Hof ließ sie sich aber mit dem Taxi bringen.
 
   In Yvettes Salon einzutreten war wie der Eintritt in eine Luxusspaoase. Obwohl es kein großes Geschäft war, hatte Yvette geschickt mit länglichen, waagerecht angebrachten Spiegeln an zwei gegenüber liegenden Wänden für eine beachtlich weite Optik gesorgt. Auf der rechten Seite des Eingangs befanden sich zwei ultra moderne weiße Ledersofas in deren Mitte ein Glastisch stand. Auf ihm sah die junge Sängerin eine kleine Schale mit in cremefarbenes Seidenpapier gehüllte Pralinen und ein paar Gläser nebst Perrierwasser und Orangensaft, stehen. Auf der anderen Seite befand sich ein kleiner Anmeldetresen. Der  bestand praktisch nur aus halbhohen Glasvitrinen, die gefüllt waren mit allerlei kosmetischen Produkten. Darauf war eine weiße dünne Arbeitsfläche montiert, die als Ablage  diente. Auf der Wandseite sah Lexa auf dieser Platte eine schlanke weiße  Glasvase, befüllt mit schneeweißen Lilien und daneben ein paar Ständer mit Flyern, Probeparfümflaschen, Ständerchen mit Schminkutensilien zum Verkauf und eine uralte silberne Registrierkasse. 
 
   Dahinter befand sich ein Durchgang mit doppelter Türbreite der verhangen war mit einem weißen, auf dem Boden schleifenden Vorhang. Hinter dem Vorhang, wusste Lexa, gab es zwei individuell eingerichtete Räume, in denen Yvette die kosmetischen Behandlungen durchführte. Ein weiterer Raum war ausstaffiert für eine Fußpflegerin, die für Yvette arbeitete. Und dann waren da noch die Toiletten, ein kleiner Aufenthaltsraum und ein Raum mit Abstellplatz. Nachdem Yvette sie empfangen hatte, im Salon trug sie immer ein weißes Wickekleid mit weißer Stoffhose darunter und weiße Mokassins, geleitete sie sie in den ersten Raum. Auch diese Tür wurde durch einen dicken Vorhang, der hier dunkellila war, ersetzt.
 
   In der Mitte des kleinen Zimmers stand eine Kosmetikliege, die mit flauschigen lila Handtüchern bedeckt war. Darüber schwebte ein orientalisch anmutender Baldachin, auch in Lila.
 
   Der Rest des Raumes, die Wände, die Hochglanz lackierten Aufbewahrungsschränke, der Rollhocker und ein paar Stehlampen, die für indirektes Licht sorgten, waren in weiß gehalten. Genauso ein Schminktisch mit davor stehendem Stuhl. Er war weich gepolstert. Dort durfte Lexa Platz nehmen und betrachtete sich in einem großen Spiegel, der mit silbernen Ornamenten, auch im arabischen Stil eingefasst war. Durch den Spiegel konnte sie weitere Details im Raum sehen, wie eine große silberne orientalische Laterne, in der eine Flamme flackerte und überall verteilt Kerzen und Accessoires in lila, weiß und silbern.
 
   Ein warmer und tragender Duft nach Sandelholz und Zimt lag in der Luft.
 
   Yvette legte ihr einen zarten Umhang um den Hals- dieser auch in lila- wie man es vom Frisör kannte und schenkte ihr einen duftenden Tee aus einer marokkanischen Teekanne in ein verziertes Glas.
 
   Lexa entspannte sich und Yvette begann mit der Verwandlung ihrer Freundin.
 
   Der übergroße seidenweiche Schminkpinsel tauchte flüchtig in den Glastiegel mit schimmerndem, fein zerstoßenem Puder. Federleicht nahm er einige Partikel des hellen Staubs auf und verteilte ihn mit gekonntem Schwung auf Lexas Gesichtshaut.
 
   Jedes zarte Pinselhärchen berührte geschmeidig die kleinen Zellen der Epithelschicht auf ihrer Haut und hinterließ nur einen Hauch des mattierenden Puders. Wohlig stellten sich die winzigen nicht sichtbaren Härchen in ihrem Gesicht auf.
 
   Der Puder diente als Basis für ein pfirsichfarbenes Rouge, dass Yvette auf den Wangen verteilte. Dabei glitt sie über die Jochbeine und ließ den frischen Farbton zu den Schläfen hin auslaufen. Lexas schmales Gesicht mit leichter Herzform wurde so noch ausdrucksstärker betont. Als Lidschatten hatte Yvette ein frisches Maigrün gewählt. Er brachte einen schönen Kontrast zu den ersten beiden Kleidern, die bei dem Fotoshooting abgelichtet werden sollten, fand Yvette. Diese waren weiß und pfirsichfarben. Das Augen- Makeup war allerdings nicht nur kontrastreich, sondern stand wiederum im Einklang zur grünen Umgebung, die fotografiert werden sollte. 
 
   Und auch zu der Farbe des dritten Kleides, das zartgrün war, passte der Lidschatten als Ergänzung bestens. Um diese grüne Einheitlichkeit bei dem dritten Kleid zu brechen, hatte Yvette einen Lipgloss in pink gewählt, den sie Lexa mitgeben würde. Für die ersten beiden Kleider wurden Lexas Lippen mit farblosem Gloss geschminkt. Ihre Wimpern betonte Yvette ganz wenig und auch nur im letzten Drittel mit schwarzer Wimperntusche. Die Augenbrauen, die Lexa sehr sorgfältig schmal gezupft trug, wurden nur mit einem farblosen Gel und einem feinen Kämmchen in Form gebracht. 
 
   Fasziniert beobachtete Lexa die Veränderung ihrer selbst im Spiegel. Wenn sie sich selbst schminkte, bevorzugte Lexa ausdrucksstarke Farben. Knallig roten Lippenstift, viel schwarzen Kajal und Lidschatten und deutlich mehr Wimperntusche. Mit viel Makeup- Entferner musste Yvettes  Gesicht erstmal von diesen Farben befreit werden. 
 
   Dieses zarte Gesicht dort im Spiegel, das die Gesangskünstlerin jetzt sah, erschien ihr fremd und verletzlich. Doch auf den zweiten Blick war sie fasziniert von diesem anderen Aussehen und Yvettes Kunst, mit Farben umzugehen. Ganz gerührt umarmte sie ihre Freundin. Yvette betrachtete sich noch mal genau das Gesicht der Sängerin und war aufgrund Lexas Sprachlosigkeit stolz auf ihr Werk. 
 
   Ein Grinsen schlich sich auf Yvettes Lippen, denn eine Überraschung hatte sie noch für Lexa vorbereitet und sie war sich bewusst, dass sie gar nicht so begeistert davon sein würde.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Gerade machte Linda sich noch Gedanken, wie sie Lexas Haarpracht etwas mehr romantisches Aussehen verleihen könnte –eventuell mit kleinen Zöpfen- als diese, bekleidet mit dem pfirsichfarbenen Seidenkleid, leicht mürrisch drein schauend, aus der Eingangstür trat. Doch ganz professionell legte sie schnell ein freundliches Lächeln auf und drehte sich beschwingt um die eigene Achse, um das Kleid zu präsentieren. Dabei strich sie geziert eine lange braune Haarsträhne aus dem Gesicht. 
 
   Ja, es waren wirklich lange braune Strähnen. Linda fielen tausend Steine vom Herzen, als sie die braune Langhaarperücke wahrnahm, die Lexa etwas widerwillig trug. Die Perücke war eine kleine Dreingabe von Yvette zu dem Makeup, das sie kreiert hatte. Sie hatte Lexa nach einigem hin und her überzeugt, dass ihr schicker pechschwarzer Bob doch etwas zu modern zu romantischen Kleidchen wäre. Yvette kannte Lexa mittlerweile recht gut und wusste, dass diese optische Veränderung eine mächtige Überwindung für sie bedeutete. Ihr klassisch strenges Aussehen, dass sie gerne mit Outfits, die genauso klare Linien hatten, kombinierte und die Maske, die sie mit ihrem starken Makeup auflegte, waren ihre Schutzschicht, um ihr zartes und anlehnungsbedürftiges Inneres zu verbergen. Yvette wusste um die alten Geschichten, die zu dem Aufbau dieser Mauer geführt hatten und bewunderte Lexa dafür, als sie resigniert die Perücke aus ihrer Hand nahm und sich optisch in die zarte und verträumte Person wandelte, die sie eigentlich war.
 
   Mit dem gesamten Equipment machten sich die drei auf zum ersten Schauplatz für die Fotos, der wilden Wiese hinter dem Hof. Ein paar Schaulustige folgten ihnen. Das sorgte bei Linda für einen weiteren Anstieg der eh schon hohen Pulsfrequenz. Doch sobald sie nach dem Zurechtlegen ihrer Ausrüstung ihre Kamera in den Händen hielt, war ihre Aufregung zumindest ertragbar. Sie dirigierte Lexa, die sich richtig gut auf Merkur machte, in verschiedene Positionen. Ab und zu platzierte sie Nils mit der Reflektorfolie an entsprechende Stellen, um das schwache Sonnenlicht zu bündeln. Das würde für einen besonderen Glanz auf den Bildern sorgen. Alles lief wie am Schnürchen und Linda entspannte sich merklich bei ihrer Arbeit. Bei manchen Motiven prüfte sie mit der Digitalkamera vorab deren Wirkung auf dem späteren Bild. 
 
   Dann gab es allerdings doch einen etwas brenzligen Moment. Linda wurde mutiger und überzeugte Lexa nach kurzem hin und her ohne Sattel und Zaumzeug auf Merkur zu steigen. Das schien Lexa nervöser zu machen als sie zugab und Merkur witterte scheinbar ihre Unsicherheit. Angespannt fing er an zu tänzeln und fiel dann in einen rüden Galopp. Anfangs hielt sich Lexa noch gut auf dem Rücken, doch als er bremste, seinen Kopf nach unten beugte und schnaubte, rutschte Lexa ohne Halt gen Boden. Die Katastrophe schlechthin, dachte Linda geschockt. Auch von Seiten der zuschauenden Reiter kamen erschreckte Rufe. Doch Lexa rappelte sich schnell wieder auf, überprüfte den Sitz des Kleides und rückte die Perücke zurecht. Sie tat die ganze Aktion mit einem Schulterzucken und einem „kann schon mal passieren“ ab und wollte wieder aufsteigen. Doch Linda bemerkte wohl das leicht gequälte Lächeln und beschloss diese Szenerie zu verlassen und zur nächsten, der Weide mit Waldsaum überzugehen. Unter den Bildern, die sie hier gemacht hatte, waren mit Sicherheit genug Brauchbare dabei. Ein Ortswechsel bedeutete für Lexa eine Pause, in der sie sich umziehen musste und wie Linda hoffe, sich ein bisschen erholen und beruhigen konnte. Und sie auch!
 
   Außerdem wollte sie gerne nach Sophie schauen. Sie sah sie, wie sie am Rande des Übungsplatzes saß. In der einen Hand hielt sie den Rest eines Brötchens das Linda ihr morgens mit Käse belegt und in ihre Tasche gepackt hatte. In der anderen Hand hielt sie die Zügel vom neben ihr stehenden und schmatzend an einem Häufchen Gras kauenden Arthur. Auf ihrer anderen Seite hatte Lutz es sich bequem gemacht und döste vor sich hin. Linda war gerade bei Sophie angekommen, da stand Ursel schon bei ihr. Sie hörte Ursel, die ihrer Tochter vorschlug, einen kleinen Ausritt mit zwei anderen Mädchen rund um das Hofgelände zu machen. Hin und her gerissen zwischen ihrer Mutter und der Aussicht auf den Ausritt schaute sie zwischen beiden hin und her. Linda umarmte sie liebevoll, gab ihr einen Kuss auf die Stirn und schob sie in Richtung Ursel, die schon vorausgegangen war. „Viel Spaß und sei schön vorsichtig. Wir sehen uns zum Mittagessen, “ gab sie ihr mit auf den Weg. Stolz sah sie ihrer Tochter hinterher. Sie sah schon so groß aus, wie sie mit Arthur an der Hand und der schwarzen Reitkappe auf dem Kopf von dannen zog. Linda war unendlich erleichtert, dass es Sophie hier gefiel und so gut beschäftigt und betreut wurde von Ursel. Irgendwie musste sie sich ein kleines Dankeschön einfallen lassen für sie. Eine Bezahlung wollte sie nicht für die Reitstunden, darüber hatten sie schon gesprochen. Aber Linda war die Idee gekommen, von ihr ein Portraitfoto zu machen und es ihr zu schenken.
 
   Sie drehte sich gerade Richtung Hofhaus, als Nils aus der permanent offen gehaltenen  Eingangstür trat. Er hielt zwei Kaffeebecher in den Händen und hielt Dankbarerweise auf sie zu.
 
   Nachdem die Becher geleert waren, machten sie sich daran, die Fotoausrüstung zum Waldsaum zu bringen. Und auch Merkur siedelte mit um. Die Blüten hatte Linda aus der Mähne entfernt. Die wären für die nächsten Bilder zu romantisch. Nur die kleinen Zöpfe blieben.
 
   Das grüne Kleid war wie für Lexa gemacht. Es war schmal geschnitten und lag ihrem Körper an wie eine zweite Haut. Es war grün wie das Fleisch einer Avocado. Eine üppige Oberweite hätte den Rahmen des Geschmacks wohl gesprengt, doch an Lexa sah der Tiefe V-Ausschnitt nicht vulgär aus, sondern ungezwungen und frei. Der fließende Stoff des Saumes umspielte leicht ihre Knie. In der Taille wurde das Kleid von einer geknoteten Kordel im gleichen Grün gehalten. Sie sah aus wie eine Amazone, allerdings mit zwei Brüsten und ohne Pfeil und Bogen. Linda konnte ein „Wow, Hammer!“ nicht zurückhalten und auch Nils guckte nicht schlecht, als Lexa um die Ecke eines Stallgebäudes auf die Weide am Waldrand trat. Zielstrebig hielt sie auf die beiden zu, einer Amazone gleich mit kampfbereitem Gesichtsausdruck. Die geborene Schauspielerin, dachte Linda. Ohne mit der Wimper zu zucken schwang sie sich wieder auf den Rücken des weißen Riesen. Vielleicht hatte sich ihr amazonenhaftes Aussehen auf ihr Gemüt übertragen. 
 
   Jedenfalls war Linda froh, dass Lexa Lindas Versprechen gegenüber Angie, ein reiterfahrenes Modell in Petto zu haben, scheinbar voll und ganz erfüllte. 
 
   Für die nächsten Bilder hatte Linda ursprünglich ganz ähnliche Szenen geplant wie zuvor auf der Wildblumenwiese. Doch nun hatte sie die Idee, die Bilder zwischen den Bäumen zu machen.
 
   Es sollte aussehen, als wäre Lexa eine Kundschafterin, die im Wald nach versteckten Feinden Ausschau hielt. Um hier zwischen den Bäumen die Kontrolle über Merkur zu behalten, hatten sie Merkur eine lange Longe um den Hals gebunden. Linda wollte sie beim nachbearbeiten der Bilder mit ihrem Computerprogramm retouchieren. 
 
   Und schon ging es wieder los. Linda knipste viele Serien von Bildern. Sie gab Anweisungen und Lexa posierte dementsprechend. Mal sollte sie sich näher an den Pferdehals ducken, als würde sie in die Stille des Waldes lauschen. Dann sollte sie sich stolz aufrichten und mit entschlossenem Blick hinter einem Baum hervor lugen. Merkur schien Lexas Stimmung aufzunehmen und spielte aufmerksam mit den Ohren. 
 
   Ein besonders schönes Bild entstand, als Lexa sich auf dem Pferderücken mit dem Oberkörper nach hinten drehte und scheinbar nach Verfolgern Ausschau hielt. Das Kleid war in voller Pracht zu sehen. Der Ausschnitt war leicht verschoben, so dass die Wölbung der rechten Brust zu erahnen war und ein Ende der Taillenkordel ruhte auf dem vom hoch gerutschten Kleidersaum freigegebenen, nackten Bein. Mit der linken Hand stützte sie sich auf dem Pferdehinterteil ab und hatte einen grimmig- wachsamen und überlegenen Blick aufgelegt. 
 
   Hier im Wald wurde die Lichtfolie nicht gebraucht. Die Sonne, die mittlerweile durch die Wolken gestoßen war, brach sich in einzelnen Strahlen durch das Blätterdach und gab der Szenerie einen mystischen Ausdruck. Doch auch hier hatte Nils eine Aufgabe, neben dem Halten der Longe, übernommen. Er musste immer wieder die Hinterlassenschaften anderer Menschen, wie Bierdosen und Folien aus dem Sichtfeld räumen. Ein bisschen wunderte Linda sich schon, dass er ihr so geduldig half, aber als Mann wäre sie auch möglichst in der Nähe der anmutigen Lexa geblieben. Typisch Mann, dachte sie, wunderte sich aber, dass sie sich darüber etwas ärgerte. Aber als Unterstützer war er sehr nützlich für Linda. Daher wollte sie ihm die Nähe zu Lexa gerne zugestehen. Und schließlich war es ja auch nicht ihre Sache,  sich überhaupt Gedanken über seine Ambitionen zu machen. Sie wollte schließlich nur die Bilder! 
 
   Hier im Wald waren die Fotos schneller im Kasten als auf der Weide am Morgen, doch die Mittagszeit war fast schon vorbei, als sie beschlossen, dass sie hier fertig waren und eine größere Mittagspause einlegen konnten. 
 
   Als sie mit Sack und Pack zu dritt und mit Merkur an Nils Hand auf den großen Vorplatz gelangten, sah Linda, dass Sophie mittlerweile zwei etwa gleichaltrige Spielgefährtinnen gewonnen hatte. Sie saßen auf einem Stück Rasen vor einem blühenden Staudenbeet und spielten mit kleinen bunten Kunststoffponys. Sophie stürmte auf ihre Mutter zu, als sie sie sah und umarmte sie stürmisch. Aus ihrem Redeschwall konnte Linda die Namen ihrer beiden neuen Freundinnen, Leonie und Anna, heraushören und dass sie schon zu Mittag einen leckeren Gemüseeintopf gegessen hatten. Der grünliche Fleck auf ihrem rosa Shirt bestätigte das. Dann war sie schon wieder auf dem Weg zu den anderen Mädels, weil sie noch weiter spielen wollte. 
 
   Auch ihr Magen knurrte, bemerkte Linda und der leckere Geruch der aus dem Haupthaus kam, lockte sie zusammen mit Lexa und Nils in die Diele an den großen Holztisch. Angie, ihre Mutter, Ursel und drei weitere Damen in Reitkleidung saßen bereits dort und hießen sie an der Tafel willkommen. Angies Mutter, Gabriele, teilte Suppenteller aus und füllte diese mit einem kräftigen Gemüseeintopf. Vorsorglich holte sich Lexa ein Badehandtuch aus ihrer provisorischen Umkleide und bedeckte ihre Vorderseite damit, um beim Essen nicht das Kleid zu bekleckern. Der Eintopf weckte die Lebensgeister, Linda bemerkte erst auf der Holzbank sitzend, wie erledigt sie war. Die kreative Arbeit und die Anspannung hatten schon mehr ihrer Energie geraubt, als sie vermutet hätte. Wenigstens Lexa wirkte noch genauso frisch wie morgens. 
 
   Nils hatte sich neben Linda gesetzt und plauderte munter drauf los. Es amüsierte sie, dass er sich mit ihr unterhielt, obwohl er bestimmt lieber mit Lexa geflirtet hätte. Aber sie fand ihn sehr nett und fühlte sich gerade so wunderbar behaglich, dass sie ihm gerne zuhörte. Sie fand es irgendwie sympathisch, dass er anscheinend zu schüchtern war, um Lexa anzusprechen. So wirke er bis jetzt überhaupt nicht, sondern eher lässig und durch nichts zu erschüttern. Ihre eigene Schüchternheit ihm gegenüber war verschwunden, weil sie davon ausging, dass er einfach freundlich sein wollte. 
 
   Er erzählte von sich, dass er in Hamburg geboren sei, vier Jahre in München und ein Jahr in London studiert hatte. Sie erfuhr auf ihre Nachfrage, dass er Jura studiert hatte und mittlerweile in einer kleinen Kanzlei als Spezialist für Arbeitsrecht arbeitete. 
 
   „Oh nein“, urteilte Linda in Gedanken, „ein Anwalt“. Sie wollte ihn nicht abstempeln, aber dank Marvin, ihrem Nochehemann, hatte sie eine Phobie gegen diesen Berufsstand entwickelt. Ungern wollte sie etwas über ihre Vergangenheit preisgeben, schon gar nicht gegenüber einem Mann, der auch Anwalt war, auch wenn es nicht wirklich fair war. So erzählte sie auf seine Fragen nach ihrer Herkunft und wie sie Fotografin wurde, nur, dass sie vom Lande komme, noch nicht lange in der Stadt sei und versuche, hier beruflich Fuß zu fassen. Dieser Auftrag wäre ihr erster und sie wäre unsicher, wie sie weiter machen solle. Sie erzählte ihm sogar von dem kleinen Ladenlokal in der Königstraße, in den sie schon mal durch ein Schaufenster gelinst hatte und wie toll er als Fotogeschäft wäre. Allerdings erst nach einer grundlegenden Renovierung vermutete sie ihm gegenüber. Warum auch immer bot Nils ihr seine Hilfe an, falls es zu einem Umbau kommen sollte. Er hätte vor zwei Jahren eine alte Lagerhalle mit Hilfe einiger Kumpels als Wohnhaus nutzbar gemacht und viel handwerkliche Erfahrung gesammelt. Er würde zu gerne mal wieder den Hammer schwingen. 
 
   Linda konnte sich ein scheues Lächeln wegen der Zweideutigkeit seines Satzes nicht verkneifen, worauf er verschmitzt eine Augenbraue hob. Abrupt stand Linda auf und ließ verlauten, dass sie weiter machen müssten. Ihr wurde es plötzlich zu vertraut und war erschrocken, dass sie mit ihm flirtete. „Lass das“, ermahnte sie sich selbst, „das hast du gerade alles hinter dir. Er ist Anwalt, ist es gewohnt jeden von sich zu überzeugen“, dachte sie. Und noch mal wollte so etwas wie mit Marvin nicht durchmachen. Nils schien wegen ihres rüden Auftritts irritiert zu sein, folgte ihr dann aber etwas verblüfft. 
 
   Lexa hatte sich in der Zwischenzeit umgezogen und kam gerade aus ihrer Garderobe, die Perücke in der Hand tragend. Das weiße, sehr mädchenhafte Kleid war weit geschnitten und umspielte ihren Körper bei jedem Schritt. Es war am Saum und an den handgelenkbreiten Trägern mit einem Lochmuster verziert, was dem Kleid ein leicht altmodisches Aussehen gab. Ihre schwarzen Haare, die mittlerweile etwas wild in alle Richtungen standen, ließen sie wie ein modernes Schneewittchen aussehen. Die pinke Lippenfarbe hatte sie wieder durch farblosen Lipgloss ersetzt. Sie zog die Perücke wieder auf den Kopf und machte einen gezierten Knicks, um sich zu präsentieren. 
 
   Der dritte Fotoschauplatz befand sich in Sichtweite des Vorplatzes, der mittlerweile mit Menschen gut gefüllt war. Linda kroch die Nervosität wieder in die Knochen. Das dünne Hemdchen unter ihrer lila Lieblingsbluse klebte an ihrem Rücken, was wohl nicht nur an der warmen Temperatur lag. Heute hatte sie sich passender für den Pferdehof angezogen und eine Bluejeans und braune Sneakers gewählt. 
 
   Auch Merkur schien wieder etwas aufgeregter zu werden und tänzelte an  Nils Hand. Er hatte gut damit zu tun ihn zu bändigen. Nur Lexa wirkte ganz entspannt. Scheinbar genoss sie die Blicke, die ihr folgten. 
 
   Sie wählten einen Platz direkt an dem kleinen Bach, der die Koppel teilte. Lexa sollte sich ins Gras an das Wasser setzen und ihre Füße baden, als wolle sie sich abkühlen. Merkur sollte ruhig daneben stehen. Es sollte aussehen als würden sie eine Pause bei einem Ausritt einlegen. Doch die anderen Pferde auf der Weide, die Linda gerne belassen wollte um sie mit auf die Bilder zu bekommen, forderten Merkurs ganze Aufmerksamkeit und er wollte nicht stillstehen. Nils musste ihn mit der Longe gut festhalten, damit er nicht ausbüxte. Clevererweise lenkte er Merkur dann mit kleinen Karottenstückchen, die er vor ihn ins Gras schmiss, ab. Während er genüsslich kaute, beeilte sich Linda mit dem Knipsen und hatte endlich eine entspannte Pausenszene im Kasten. So richtig zufrieden war sie mit dem Motiv aber noch nicht. Irgendetwas fehlte noch für das perfekte Bild. Bis jetzt sah alles so gezwungen aus. Es fehlte die Freiheit im Bild. Sie brachten Merkur mit Lexa mittels eines kleinen Holzstegs über den Bach auf die andere Seite der Weide. Hier sollte Lexa ganz gemächlich an Linda vorbeireiten. Im Hintergrund standen die anderen Pferde und Lexa sollte Merkur in deren Richtung lenken. Zwar konnte Lexa das Pferd mit dem Halfter, das er trug, ganz gut lenken, doch ließ er sich nicht davon abhalten, zu einer Gruppe anderer Pferde zu laufen und diese laut wiehernd zu begrüßen. Das gab ein freudiges Hallo unter den Pferden und neugierig umzingelten sie Merkur und beschnupperten ihn und seine Reiterin. Linda knipste munter weiter, weil Lexa die Lage gut im Griff zu haben schien und ganz amüsiert lächelte. 
 
   „Alles klar“ sagte sie mehr zu sich selbst als zu Nils, „wir haben es. Da ist bestimmt etwas Schönes dabei“. 
 
   In dem Moment sah sie, wie Merkur abrupt den Kopf hob und in ihre Richtung blickte. Hinter sich hörte sie Angies lautes fröhliches Lachen, die scheinbar auf den Hof getreten war. Merkur setzte sich freudig mit mächtigen Sätzen in Bewegung, um seine Besitzerin zu begrüßen. Lexa konnte sich gerade so auf ihm halten. Die übrigen Pferde packte der Herdentrieb und sie stürmten hinter ihnen her. Reflexartig zog Linda die Kamera vor die Augen und bannte die Szene im Kasten. In mächtigen Zügen hielt die kleine Herde auf sie zu und stoppte gerade rechtzeitig kurz vor dem Bach, hinter dem Linda stand. Doch Merkur ließ sich von dem schmalen Gewässer nicht abhalten und setzte mit einem gewaltigen Sprung über den Bach. Linda knipste wacker weiter und sprang, fast im letzten Moment, zur Seite, um nicht von den Hufen getroffen zu werden. Gefährliche Situation!
 
   Aber wohl auch das spektakulärste Bild des Tages. Linda war froh, obwohl ihr das Herz bis zum Hals pochte. Aber erst als sie sah, wie sich Lexa, zwar mit Ach und Krach, aber wohlbehalten auf dem Pferderücken hielt, war sie richtig erleichtert. 
 
   Angie war mittlerweile auf die Koppel geklettert und auf Merkur zugegangen. Sie beruhigte ihn, so dass Lexa von seinem Rücken rutschen konnte. „Klasse Leistung, lobte sie Lexa, „da hat Linda ja nicht zu viel versprochen und eine richtige Profireiterin engagiert“. Fragend schaute Lexa Linda an. Diese lächelte flüchtig und entzog sich der unangenehmen Situation, indem sie hektisch anfing, ihre Sachen zusammen zu packen. Nils half ihr dabei, dann marschierten sie zu Lexa und Angie. Es war vollbracht!
 
   Und trotz ein paar brenzliger Situationen war alles gut verlaufen, fand Linda. Es war bereits halb vier am Nachmittag, als die kleine Gruppe unter neugierigen Blicken auf den Vorplatz gelangte und mit allgemeinem Hallo begrüßt wurde. Der Hof war zu der Zeit voll mit Menschen und Pferden. Schamesröte trat auf Lindas Wangen. Sie mochte es nicht, so im Mittelpunkt zu stehen und von allen angesehen zu werden. Sie versuchte sich ein wenig mehr in den Hintergrund zu stellen und fühlte sich gleich ein Stück wohler, als Lexa in ihrem weißen Kleid die Aufmerksamkeit auf sich zog. Nur einer achtete mehr auf die Fotografin im Hintergrund als auf das Modell im Vordergrund, doch Linda bemerkte Nils stolzen Blick  auf sie nicht. Und natürlich ein kleines Mädchen hatte mehr Interesse an der Mutter als an dem Modell und stürmte aufgeregt auf sie zu um ihr in die Arme zu fallen. 
 
   „Das war so ein schöner Tag“, sagte sie und Linda sah ihrer Tochter an, dass sie ziemlich geschafft von dem ereignisreichen Tag war. Sie war ganz blass im Gesicht und nur auf den Wangen prangten zwei rot erhitzte Kreise. Ein untrügerisches Zeichen für Müdigkeit bei Sophie. Linda beschloss sich lieber gleich auf den Weg nach Hause zu machen. Zuvor bedankte sie sich aber ausgiebig bei allen Mitwirkenden. Bei Lexa fehlten ihr erst die Worte, so beeindruckt und im Nachhinein erstaunt war sie von Lexas Fleiß, Disziplin und Unerschrockenheit. Doch nachdem sie von ihr eine etwas steife  freundschaftliche Umarmung erhalten hatte und sie erklärte, dass es ihr richtig Spaß gemacht hätte, sprudelten die Komplimente nur aus Linda heraus. 
 
   Von Angie wurde Linda kräftig gedrückt, nachdem sie sich bei ihr bedankt hatte und ihr versprach das wieder gut zu machen. Angie antwortete ihr, dass sie ja einen Deal hätten und sie schon gespannt auf die Bilder wäre. Linda könne jederzeit vorbeikommen, wenn sie wollte. Jetzt sollten sich alle mal ein bisschen ausruhen. 
 
   Die Verabschiedung von Nils fiel dagegen etwas steif aus. Sie reichte ihm die Hand und dankte ihm für die tolle Hilfe. Dabei ärgerte sie sich, dass sie ihm nicht richtig in die Augen sehen konnte. Er fand, es war ein spannender Tag und erinnerte sie daran, sich zu melden, wenn sie Hilfe beim Renovieren bräuchte. Er gab ihr eine Visitenkarte und wollte mit Merkur von dannen ziehen, um ihn stallfertig zu machen. Linda klopfte dem stolzen Weißen noch mal den Hals und flüsterte ihm ins Ohr, ihm beim nächsten Besuch eine saftige Überraschung mitzubringen. Pferde sind schon was Tolles, dachte Linda, ihre anfängliche Scheu vor den Tieren war verschwunden.
 
   Sophie verabschiedete sich von ihren neuen Freundinnen Leonie und Anna, aber nicht ohne vorher die Telefonnummern auszutauschen. Sie hatte schon ihre Tasche zusammengepackt und schleifte sie hinter sich her. Dann machten Linda und Sophie sich winkend auf den Weg zum Bus. Linda wieder schwer bepackt mit ihrer Ausrüstung und glücklich den Tag überstanden zu haben. 
 
    
 
   


 
   
  
 



Lexa
 
    
 
   Nachdem sie sich umgezogen und ihre Haare wieder zu einer glatten Frisur gebändigt hatte, war sie froh, sich wieder hinter der Mauer ihres strengen Aussehens verbergen zu können. Sie mochte es nicht, wenn Menschen das an ihr sahen, was sie wirklich war, ein romantisches, scheues Mädchen. Lieber sah sie unnahbar aus. Auf viele wirkte sie dadurch eingebildet. Ihrer Meinung nach schützte sie das vor falschen Freunden und Menschen, die sie ausnutzen wollten. 
 
   Nur jemand, der ernsthaftes Interesse an ihr und ihrem Wesen hätte, würde versuchen ihre Barrieren zu überwinden, hoffte sie. Dass sie Linda nach dem Shooting so spontan flüchtig umarmt hatte, war schon außergewöhnlich für Lexa. Schließlich war Linda ihr noch fremd. Doch sie hatte so etwas Unschuldiges und Beschützenswertes an sich, dass Lexa sie sofort ins Herz geschlossen hatte. Und da war auch noch der Gedanke, dass sie vielleicht bald zum Zirkel gehören würde. Und dieser war für Lexa zur zweiten kleinen Familie geworden. 
 
   Sie war schon oft im Leben enttäuscht worden, besonders von Männern, so dass sie mittlerweile niemanden mehr an sich heran lassen wollte. 
 
   Leider gab es genug, die um sie herum tigerten und immer wieder versuchten, sich in ihr Herz einzunisten. Die Arbeit im Club tat ihr übriges dazu. Klar, das war genau das, was sie sich immer erträumt hatte. Die bewundernden Blicke, der Applaus nach ihren Auftritten, die in manchen Augen glitzernden  Tränen, wenn sie ein melancholisches Lied gesungen hatte und natürlich auch ein ganz gutes Auskommen, um in einer Stadt wie Hamburg leben zu können. Aber es brachte auch die Verehrer mit sich, die sich mit ihr schmücken wollten. Manche dezent aber hartnäckig, manche forsch und besitzergreifend.
 
   Wie oft hatte sie sich verliebt, als sie noch als kleines Gesangstalent auf der Suche nach dem Durchbruch war. Und wie oft hatte sie geglaubt, dass jemand ihr dabei helfen wollte und sich doch geirrt. Heute war sie überzeugt, dass sie sich nur auf sich selbst verlassen konnte. Und auf den Zirkel, glücklicherweise. 
 
   Einmal schien sie die wahre Liebe gefunden zu haben und war für kurze Zeit so glücklich wie sie nie zu hoffen gewagt hatte. Sie liebte und wurde geliebt- dachte sie. Doch in der schwersten Stunde ihres Lebens, als der Mann den sie geheiratet hatte, bei einem Motorradunfall ums Leben kam und sie vor Trauer sterben wollte, zog ihr eine Frau den schmalen Steg, der sie vor dem Abgrund schütze, unter den Füßen weg.
 
   Sie stand am Tag der Beerdigung vor der Haustür und gestand weinend die Liebe der beiden. Sie wollte in der Trauer nicht alleine sein und sah in Lexa eine Leidensgenossin und hoffte auf gegenseitigen Trost. Vielleicht wäre Mitleid angebracht gewesen, aber ihr dick gewölbter Bauch, der sich unter ihrem Umstandskleid abzeichnete, versetzte Lexa nur in Wut. Sie verwies sie der Tür und sagte ihr, dass sie sie nie wieder sehen wolle. Trauer wich Wut und Wut wich völliger Gefühllosigkeit. Sie war zu nichts mehr fähig und wollte es auch gar nicht sein. Sie ließ sich völlig gehen. 
 
   Und selbst das einzig Gute aus ihrem früheren Leben mit ihrem Mann, ihre kleine Tochter Annabelle, konnte ihr keinen Antrieb geben. Aber zumindest hielt sie sie am Leben. Wäre Lexas Mutter nicht gewesen, die sich liebevoll um die kleine Bella kümmerte, wäre sie bestimmt völlig verwahrlost und vielleicht hätte man ihr das Sorgerecht entzogen. Glücklicherweise konnte sie sich auf ihre Mutter immer verlassen. Auch heute lebten die drei gemeinsam in einer Wohnung über dem Club und genossen das Leben. Nachts, wenn Lexa auftrat, war Annabelle nicht allein und während Annabelle in der Schule war, holte Lexa ihren Schlaf nach. Die restliche Zeit des Tages konnte Lexa mit ihrer Tochter verbringen. Ihre Mutter konnte sich dann um ihre zahlreichen Ehrenämter und Hobbys kümmern oder schloss sich ihnen an. 
 
   Und letztendlich verdankte sie dieses Leben dem Zirkel.
 
   Lexa konnte schon immer ihre Gefühle am Besten durch ihre Stimme ausdrücken. An einem tristen Montagmorgen stand sie mal wieder am Grab ihres Mannes und betrauerte die schöne Zeit in ihrem gemeinsamen Leben, doch noch viel mehr sich selbst. Der Wunsch zu singen überkam sie, und sie verwandelte die Trauer in ein Lied ohne Text. Sie wähnte sich in der Morgendämmerung alleine und stimmte ihr Lied an. Dies verwandelte sich durch die Wut in ihrem Bauch, in einen lauten Zornesgesang. 
 
   Um das Grab ihrer Großeltern zu pflegen war Kim an diesem Morgen auch auf dem Friedhof. Sie erledigte das gerne vor der Arbeit, weil ihr sonst die Zeit fehlte. Eine schwermütige Melodie voller Zorn lockte sie an wie die Flöte des Rattenfängers von Hameln ein pelziges Nagetier.
 
   Als der letzte erstickte Ton über Lexas Lippen kam und sie danach in Tränen ausbrach, nahm Kim diese fremde Frau spontan tröstend in den Arm. Aller Schmerz der Welt quoll aus den Augen dieser Frau heraus. Eine Stunde saßen sie gemeinsam auf einer Bank am Rande des Friedhofs und unterhielten sich über das Leben und den Tod. Und über Lexas Stimme. 
 
   Kim war so fasziniert von ihr und bekräftigte sie, solch einen Schatz nicht verkommen zu lassen. Lexa begriff, dass Kim Recht hatte und nicht nur was ihre Stimme betraf, sondern auch mit ihrem Leben und ihrem Kind. 
 
   Wie Lexa heute wusste, war nicht nur in ihr der Wunsch, ihr Leben wieder in den Griff zu bekommen gekeimt, sondern auch in Kim. Auf einmal boten sich Möglichkeiten zum Vorsingen für Lexa und Dinge fügten sich, die sie für unmöglich gehalten hätte.
 
   Sie war unwissendlich ein Schützling des Zirkels geworden.
 
   Als sie Kim das nächste Mal sah, hatte sie bereits das Engagement im Club. Kim suchte sie auf, in Begleitung dreier Frauen, die sie als Katharina, Yvette und Brigitte vorstellte. Lexa hörte von der Hintergrundarbeit, Sinn und Zweck des Zirkels, der ihr ermöglicht hatte, so schnell so weit zu kommen. Seit dem war sie ein Teil von ihnen und stellte fest, wie sehr ihr Freundschaften gefehlt hatten.
 
   Doch ihre gefühlskalte Schutzmauer baute sich immer wieder auf, wenn Fremde, gerade Männer, sich ihr annäherten. Es gab zwar immer mal wieder einen Verehrer, von dem sie sich umschmeicheln ließ, aber ihr Herz versteckte sie bewusst hinter ihrer Maskerade und erlaubte nicht mehr als ein leichtes Umwerben. 
 
   Nach dem Shooting auf dem Pferdehof war sie in einem Taxi zu Brigittes Boutique gefahren. Zum einen hatte sie Linda versprochen die Kleider wohlbehalten zurück in den Laden zu bringen. Zum anderen wollte sie natürlich berichten, wie der Tag verlaufen war. Sie saß auf dem weinroten Sofa in der Mitte des Verkaufsraums und war in Gedanken versunken. Währendessen holte Brigitte eine gekühlte Flasche Prosecco und drei Gläser, um auf den erfolgreichen Tag und Lexas mutigen Einsatz anzustoßen. Yvette war auch anwesend und hatte sich bereits durch die Hälfte der neuen Kollektion gearbeitet, in  verzweifelter Suche nach einem sommerlichen Kleid für eine Gartenparty. 
 
   Lexa mochte keinen Prosecco. Er war nicht so gut für die Stimme und sie mochte das Gefühl nicht, durch Alkohol die Kontrolle zu verlieren. Aber aufmerksam wie Brigitte war, zauberte sie einen Piccolo alkholfreien Sekt hervor und schenkte sich und Yvette aus der großen Flasche ein. Lexa hatte bereits von dem Tag berichtet und ließ sich jetzt gerne ein wenig von ihren beiden Freundinnen feiern, bevor sie nach Hause fahren musste, um sich für den abendlichen Auftritt vorzubereiten. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Die Wochentage nach dem Shooting zogen eher ereignislos an Linda vorbei. Den Sonntag hatte Linda, immer noch angefüllt mit kreativer Kraft, genutzt um die Bilder von der Digitalkamera in das Bearbeitungsprogramm zu übertragen. Und praktisch zu verzweifeln: das eine oder andere Bild ließ sich mit einigem Retouchieren zu etwas Brauchbarem bearbeiten. Aber begeistert war Linda nicht. Gut, es waren ja nur die Bilder von der Probekamera, aber wenn die Bilder, die sie mit ihrer richtigen Kamera gemacht hatte, genauso aussahen, hatte sie ein Problem. Wie ein Damoklesschwert hing diese Sorge über ihr. Sie hasste es, Bilder zu bearbeiten. Für sie sollten sie so natürlich wie möglich aussehen. Aber wenn alle Fotos nichts geworden waren, müsste sie wohl oder übel darauf zurückgreifen, um ihren Auftrag zu erfüllen. Sie hatte wirklich Angst, sich die Bilder ihrer guten Kamera anzusehen und verschob das auf später, wenn sie vielleicht etwas mehr Kraft dazu hätte.
 
   Das Wochenende war verregnet. Linda und Sophie beschäftigten sich mit spielen und puzzeln. Sophie hatte seit Weihnachten ein großes Delphinpuzzle, das sie von Linda geschenkt bekommen hatte, auf dem Schrank liegen. Jetzt war die richtige Zeit, es  gemütlich zusammenzulegen. Dazu machten sie sich einen großen Topf voll Popcorn und selbst aufgespießte Früchtespieße (Lindas Trick, Sophie zum Obst essen zu bewegen).Als ihnen die Decke auf den Kopf viel, machten sie trotz des Regens einen Ausflug zum nächsten Spielplatz. Linda bewaffnet mit einem Regenschirm und Sophie geschützt in einem Regenoverall. Danach wärmten sie sich unter eine Decke gekuschelt auf dem Sofa auf, aßen selbst gebackene Pizza und guckten einen Walt Disney- Film. 
 
   Am Montagmorgen war Linda unfassbar aufgeregt. Jetzt war es langsam an der Zeit sich die Bilder anzusehen. Unglaublich, aber das ganze Wochenende hatte sie sich davor gedrückt. Immer wieder hatte sie sich gesagt, dass sie die Bilder besser einschätzen und bearbeiten könnte, wenn sie ungestört und Sophie in der Schule wäre. Ihre Gedanken waren immer wieder bei den Bildern. Sie konnte sich gar nicht richtig konzentrieren. Fast wäre Sophie ohne Schulranzen in die Schule gegangen, hätte sie selbst nicht daran gedacht. Und fast hätte sie das Schild in dem Schaufenster übersehen. Erst auf dem Rückweg von Sophies Schule fiel es Linda auf und spontan stieg sie aus dem Bus, um es sich genauer anzusehen. Seit Monaten fuhr sie nun schon an dem Gebäude vorbei und hatte schon so oft gedacht, wie schön es aussah. Jedenfalls in ihren Augen. Ab und zu war sie schon ausgestiegen und hatte durch ein Schaufenster gesehen. Es war ein wenig baufällig von innen, aber es hatte einen besonderen Charme. Und nun hing tatsächlich ein Din-A-4-Zettel im Fenster mit den Worten „Zu vermieten“ und einer Telefonnummer darunter. Noch einmal schaute Linda verträumt in das Innere des Ladens. Klar, es sah schon recht ramponiert aus da drinnen. Aber der Raum den sie sah, war wunderbar Licht durchflutet und wäre auf jeden Fall auch groß genug für ihr Vorhaben. Sie fragte sich, was wohl hinter der Tür an der hinteren Wand des Raumes lag. Das würde sie wohl nur erfahren, wenn sie mal einen Besichtigungstermin ausmachen würde. Wie es sich wohl anfühlen würde, über den alten Holzfußboden zu gehen, fragte sie sich. Sie notierte sich die Telefonnummer- gucken kostet ja nichts, hoffte sie zumindest. 
 
   Dann riss sie sich los und stieg in den nächsten Bus um nach Hause zu fahren. Dort kochte sie sich erst einmal einen beruhigenden Melissentee, übertrug die Dateien von der Kamera auf ihren PC und sah sich dann gefasst die Bilder an. 
 
   Schon das erste Bild war in Lindas Augen eine Katastrophe. Auf dem Foto, eine Szene von der wilden Blumenwiese, kratzte Lexa sich am Bein und an Merkurs weißem Hals saß eine dicke schwarze Fliege. Das Bild fiel schon mal raus. Auch das zweite Bild war nicht so besonders. Pferd und Reiterin sahen zwar ganz gut aus, aber es war ein total langweiliges Bild und vor allem war im Verhältnis viel zu viel Himmel auf dem Bild zu sehen. Er nahm fast 2/3 des Bildes ein und hing auch noch voller Wolken. Linda hatte die Lust verloren, sich die Fotos weiter anzusehen. Das bringt ja nichts, das hast du wohl vergeigt, schimpfte sie im Stillen mit sich selbst. Sie könnte es nicht ertragen, wenn wirklich alle Bilder wie die ersten beiden sein würden. Sie holte sich noch einen Tee und klickte zum nächsten Bild. Und siehe da, es zeigte Merkur und Lexa in rasantem Ritt. Das Bild hatte Linda geschossen kurz bevor Lexa über den Hals des Pferdes abgeworfen wurde. Lexas Gesicht war aber nicht furchtsam, sondern in dem Moment schien sie den 
 
   fessellosen Ritt zu genießen. Merkurs Mähne mit den eingeflochtenen Blüten wehte im Wind und das pfirsichfarbene Kleid lag an Lexas Körpervorderseite eng an und flatterte nach hinten wild in der Luft. 
 
   Die nächsten Bilder zeigten Szenen im Wald in denen Lexa das grüne Kleid trug. Diese Fotos waren wirklich alle gut geworden. Das Beste von ihnen war aber Lindas Meinung nach das Bild, wo Lexa auf dem Pferderücken lauernd hinter sich sah. 
 
   Die Bilder vom dritten Schauplatz waren leider nicht so gut wie die davor. Öfter war die Sonneneinstrahlung zu stark gewesen und Lexa hatte ihre Augen zusammen gekniffen. Aber das Bild, das sie von dem unfreiwilligen Bachübersprung von unterhalb des springenden Pferdes geknipst hatte, war schon spektakulär. Leider sah man das weiße Kleid darauf schlecht. Aber es war ein anderes Bild dabei, auf dem Lexa mit Merkur zwischen den anderen Pferden stand, das sehr schön geworden war. 
 
   Linda war ganz schlecht vor Erleichterung. Darauf brauchte sie erst einmal einen Sekt. Sie hatte noch einen Piccolo im Kühlschrank stehen, den sie öffnete und sich ein halbes Glas einschenkte. Schließlich musste sie Sophie noch von der Schule abholen. Dann machte sie erstmal den Abwasch vom Frühstück um sich etwas abzulenken und wieder zu beruhigen. Sie wusch gerne ab. In der kleinen Küche gab es keinen Geschirrspüler, aber für sie beide fiel auch nicht so viel schmutziges Geschirr an. Und kochen konnten sie auch gut in der alten aber gut gepflegten Küche, obwohl der Raum wirklich winzig war. Es gab hier leider keine Möglichkeit einen Tisch zum Essen hineinzustellen. Daher hatte Linda an einer Wand im Wohnzimmer das mit Sofa, Couchtisch, einem schmalen Regal und einer kleinen Anrichte schon gut gefüllt war, einen kleinen klappbaren Tisch an der Wand angebracht. Nur zum Essen wurde er aufgeklappt und die beiden Hocker von der Wand gerückt. Manchmal aßen sie aber auch auf dem Sofa. 
 
   Trotz der Enge in ihrer Wohnung wollte sie auf keinen Fall ihre kleine Mietküche gegen die moderne Designerküche aus ihrem früheren Leben tauschen. Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen und sie fand sich übermütig tanzend im Wohnzimmer wieder. Es hatte geklappt! Innerlich jubelte die Fotografin und plumpste erleichtert auf das Sofa. Dabei raschelte es dezent in ihrer Hosentasche. Sie erinnerte sich an die Telefonnummer die sie auf einem Zettel notiert und eingesteckt hatte. 
 
   Nach kurzem Zweifeln fasste Linda sich ein Herz und wählte die Nummer. Sie war so guter Stimmung, da wollte sie einfach  probieren einen Termin für eine Besichtigung zu bekommen. Sie telefonierte mit einem Mann, der sich als Stefan Bolten vorstellte und eine samtweiche, sehr sympathische Stimme hatte. Vielleicht durch den kleinen Schluck Sekt angesäuselt oder durch seine sonore Stimme eingelullt erzählte sie ihm gleich, dass sie sich das Objekt wohl nicht leisten könnte, aber es sich gerne mal ansehen wollte. Sie hörte fast sein unterdrücktes Lachen und war daher ganz erstaunt, als er ihr einen Termin am kommenden Donnerstagmorgen anbot. Sie sagte zu, und legte nach der Verabschiedung mit pochendem Herzen auf. 
 
   Gott, wie unprofessionell und blöd bist du eigentlich, schalt sie sich selbst, da sagst du noch vor einer Besichtigung dem Makler, dass du es dir eigentlich nicht leisten kannst. Aber ihre Laune mochte das jetzt auch nicht trüben. Schließlich konnte sie sich den Laden wenigstens mal ansehen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Kim
 
    
 
   Kim schmunzelte in sich hinein. Stefan hatte sie angerufen und mitgeteilt, dass der Kontakt zur „Zielperson“, wie er sich ausdrückte, hergestellt sei. Er hatte für den kommenden Donnerstag einen Termin zur Besichtigung des Geschäftsgebäudes mit ihr ausgemacht. Er amüsierte sich über Lindas Aussage, sie könne sich das wohl eh nicht leisten. Kim instruierte ihn noch einmal, wie er bei der Besichtigung vorgehen sollte, damit Linda nicht gleich aus dem Laden flüchten, sondern hoffentlich ernsthaftes Interesse entwickeln würde.
 
   „Meinst du, der bekommt dass hin, dass Linda anbeißt?“ wurde Kim von Yvette, die das Gespräch mit angehört hatte, gefragt.
 
   Kim saß, als Stefan sie anrief, gerade auf einem mit türkisblauen Handtüchern bedecktem Kosmetikstuhl in Yvettes Salon. Der kleine Raum war in zwei verschiedenen Sandtönen gestrichen. Eine Wand zierte eine Wandbemalung, die Wellen in türkisblau darstellte. In einer Ecke stand, als Dekoration,  ein großes Stück Treibholz auf einem Messingspieß befestigt und wurde von einem dahinter befestigten Indirekten Licht in Szene gesetzt. Das Mobiliar war auch in Sandtönen gehalten. Große Muscheln, Seesterne und weitere kleine Stücke Treibholz waren als Zierrat verteilt. Im Hintergrund hörte man Meeresrauschen, das Yvette von einer kleinen Musikanlage abspielte. Dies war Kims Lieblingsraum in Yvettes Salon. Er war schlicht und erfrischend und ließ in Kim immer wieder Erinnerungen an einen besonders schönen Urlaub in Barcelona  gegenwärtig werden. Sie war mit Glenn nicht direkt in Barcelona gewesen, sondern in der Nähe, in einer Stadt am Meer- Salau. Aber Barcelona hatten sie sich natürlich auch angesehen. Eine sehr beeindruckende Stadt. Aber schöner noch war ein Ausflug in eine kleinere Stadt in der Nähe von Salau, dem Ort Reus. Na ja, klein konnte man auch nicht sagen, aber vom Flair war der Ort, wie man sich eine spanische Kleinstadt vorstellte. An einem Marktplatz hatten sie in einem wunderbaren Café gesessen, nachdem sie das Gaudimuseum (der Künstler A. Gaudi war in dieser Stadt geboren worden) angesehen hatten. Für Kims Mitbringselsammlung hatten sie in einer Seitenstraße in dem Geschäft einer sympathischen Frau, die sich als Schweizerin entpuppte, einen taschenbuchgroßen aus massivem Eisen und einen kleinen Stier in der Größe einer Zigarettenschachtel, der nach Gaudis Art mit bunten Glasstücken beklebt war, erstanden. Fast hatte der große Stier in Kims Gepäck dazu geführt, dass sie für das Übergepäck hätte bezahlen müssen, doch blieb es gerade noch im Limit. Diese ganzen Erinnerungen und vor allem das Rauschen des Meeres, das sie so sehr genossen hatte, zogen in ihrem Kopf vorbei, während sie sich entspannte und den Alltagsstress vergaß. 
 
   Auf ihrem Gesicht haftete eine hauchzarte Papiermaske, darunter hatte Yvette eine grünliche Avocado Creme mit einem Spatel aufgetragen. Die Augen waren ausgespart, auf ihnen lagen mit Augenfältchenserum getränkte Wattepads. 
 
   Für das Telefongespräch mit Stefan hatte Yvette die Pads heruntergenommen und Kim in eine aufrechte Sitzposition geholfen. Jetzt legte sich Kim wieder gemütlich zurück und überließ sich Yvettes wohltuenden Händen. Diese machte sich daran, Kims Fingernägel in einem sommerlichen Korallenrot zu lackieren. Sie unterhielten sich über das, was Lexa von dem Shooting erzählt hatte. Nebenher hatte Lexa wohl auch beobachtet, dass ein Reiter auf dem Hof sich Linda etwas angenähert hatte. So halb hatte sie ein Gespräch der Beiden mit angehört, in dem er Linda Hilfe anbot, falls sie etwas renovieren müsste. Kim fand das ganz gut, denn das Geschäftsgebäude müsste schon recht intensiv überholt werden, wenn Linda dort ein Fotostudio eröffnen wollte. Falls sie überhaupt anbiss. Außerdem fand Kim es wichtig, dass Linda ein paar Kontakte geknüpft hatte. Ganz gespannt war Kim, ob Stefan Linda wohl überzeugen konnte, den Laden anzumieten. Eigentlich konnten die wenigsten Frauen Stefan etwas abschlagen, erklärte sie Yvette. 
 
   „Ach ja“ erwiderte sie amüsiert, während sie mit einem feuchtwarmen  kleinen Handtuch die Reste von der Maske aus Kims Gesicht beseitigte. „Das hört sich ja nach einem Typ für mich an. Der würde sich aber umgucken. Solche „Everybody’s Darling- Typen“ mag ich ja besonders“, sagte sie ironisch.
 
   Yvette hatte für die Männerwelt nicht viel übrig. Oder besser gesagt waren sie ihr schon ein netter Zeitvertreib, doch ernsthaft wollte sie sich mit keinem Mann einlassen. Sie genoss, was sie ihr boten, aber wenn der jeweilige Verehrer mehr von ihr wollte, sprich also in ihr Herz, dann ließ sie ihn schneller fallen als eine heiße Kartoffel. Sie mochte selbstbewusste Männer, die eine klare Linie im Leben verfolgten und sich ihres guten Aussehens bewusst waren. Damit konnte Yvette gut umgehen, doch wenn Gefühle ins Spiel kamen, blockte sie völlig ab. Und wenn der Mann ihr zu romantisch wurde oder ihr gar hinterher lief, dann zeigte sie schnell, wer das größere Selbstbewusstsein hatte und konnte eiskalt reagieren.
 
   Der Mann, der sich bei Yvette behaupten konnte, musste wohl noch geboren werden. Manchmal machte sie fast ein Spiel daraus, Männer herauszufordern. Und dabei reizten sie besonders die markanten und dominanten Männer. Bis jetzt hatten sich alle in sie verliebt und waren reihenweise abgeblitzt. Sie mochte den Sex, die Aufmerksamkeit und andere Annehmlichkeiten, die ein Mann mit sich brachte, aber mehr noch mochte sie ihre Unabhängigkeit. Kim hatte schon versucht, dem auf den Grund zu gehen, aber Yvette ließ sie nur wissen, sie hätte schon einmal erlebt, was es hieß, sein Leben in die Hände eines Mannes zu legen, dass würde ihr nicht passieren. 
 
   Kim fragte sich, ob Stefan auch so ein Mann wäre, den Yvette „vernaschen“ würde. Doch das lag absolut nicht in ihrem Interesse, da irgendetwas anzuleiern. Dann wäre sie womöglich noch verantwortlich für ein gebrochenes Herz, wem immer es von beiden auch gehören würde. Jetzt wollte sie lieber entspannt die schöne Gesichtsmassage von Yvette genießen. Danach würde sie noch mit einem typgerechten Makeup verschönert werden.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Es war Donnerstag.
 
   Heute wollte sich Linda das kleine Geschäft in der Kaiserstraße ansehen. Sie war aufgeregt, obwohl sie sich einzureden versuchte, dass dieser Besichtigungstermin keine Bedeutung hätte. Ein bisschen ärgerte sie sich, dass sie sich durch die Blicke in das Schaufenster schon in den Laden verliebt hatte. Leider war es bei ihr immer so, wenn sie etwas gesehen hatte was ihr gefiel, dann war sie davon ziemlich eingenommen. Dabei machte sie sich bewusst, dass sie sich ein Geschäft in der Lage wohl sowieso nicht würde leisten können. 
 
   Sie war aus dem Bus ausgestiegen und stand noch immer an der Haltestelle. Den Laden konnte sie von hier aus in einiger Entfernung sehen, aber sie musste einfach noch etwas Mut sammeln, bevor sie sich dorthin aufmachte. Sie war eh 20 Minuten zu früh dran und setzte sich noch kurz auf eine Bank. In Gedanken ließ sie noch mal die Woche Revue passieren. Am Dienstag war sie mit den schönsten Bildern in der Tasche zu Frau Harfst in die Boutique gefahren. Eigens dafür hatte sie eine Mappe in altrosa gekauft, in der sie die Bilder präsentieren konnte. Frau Harfsts Reaktion war zunächst ein Schweigen gewesen und dann sagte sie, dass sie das nicht erwartet hätte. Linda rutschte das Herz in die Hose, weil sie dachte, sie sähe Entsetzen in den Augen der Boutiquebesitzerin. Es entpuppte sich aber als Erstaunen und Begeisterung. Lindas Wangen glühten immer noch voll Stolz, wenn sie an die entzückten Komplimente von der einnehmenden  Verkäuferin dachte. Sie war vollkommen zufrieden gewesen. Der Deal war perfekt und als i- Tüpfelchen hatte Linda das Angebot erhalten, bei der nächsten Kollektionsumstellung wieder Fotos für die Boutique zu machen. 
 
   Und auch Angie, der sie die Bilder Mittwoch, also gestern, bei einem kurzen Besuch auf dem Pferdehof gezeigt hatte, war begeistert. Und nicht nur sie, sondern alle, die die Bilder bei deren Herumreichen sahen. Angie machte lautstark Werbung für die Idee, bei dem anstehenden Turnier auf dem Hof ein eigenes Portraitfoto von sich mit dem eigenen Pferd machen zu lassen.
 
   Linda erzählte Angie von dem Besichtigungstermin, den sie am nächsten Tag haben würde. Nils, der das Gespräch mit angehört hatte, bot an, sie zu begleiten. Er meinte vielleicht einen etwas fachlicheren Blick auf die Qualität der Immobilie werfen zu können. Aber das behagte Linda nicht so recht und sie lehnte sein Angebot ab. Ja, es wäre wahrscheinlich besser gewesen, jemanden dabei zu haben und sie fand es auch sehr nett von ihm, seine Hilfe anzubieten. Aber seine Nettigkeit überforderte sie einfach. 
 
   So stand sie halt alleine vor dem Geschäft und wartete auf Herrn Bolten, den Makler. Die Schritte zu dem Geschäftshaus war sie in Gedanken versunken gegangen und nun bemerkte sie erst, wie ihr Herz mal wieder vor Nervosität flatterte. Das gibt’s doch gar nicht, dachte sie, es ist doch nur eine Besichtigung eines vernachlässigten Geschäftsgebäudes, da muss man doch nicht so aufgeregt sein. 
 
   Langsam beruhigte sich ihr Herz wieder, um gleich darauf fast auszusetzen, als sie den Makler aus einem wenige Meter entfernt parkenden Wagen steigen sah. Auf sie kam ein atemberaubend attraktiver Mann zu. Elegant, aber nicht zu fein in ein graues Cordsakko und dunkelblaue, eng geschnittene Jeans gekleidet. Aus dem leicht gebräunten und mit ein paar charakteristischen Falten geprägten Gesicht strahlten ihr zwei stahlblaue Augen entgegen. Er hatte ein kantiges Gesicht, in dessen Mitte eine markante Nase prangte. Sie gab ihm ein ganz leicht arabisches Aussehen, unterstrichen von den fast schwarzen Haare, die unter einer grauen Schiebermütze hervorlugten. Linda konnte gar nicht wegsehen von dem Gesicht, das sie nun fast zwei Köpfe über ihr freundlich musterte. 
 
   Du musst sprechen, ermahnte sich Linda in Gedanken und hörte sich dann selbst, wie sie sich mit ihrem Namen vorstellte. 
 
   Charmant schob er sie in Richtung der Eingangstür, nachdem er sich als der Makler Stefan Bolten vorgestellt hatte. 
 
   Doch kaum war ihr erster Blick in das Innenleben des Ladens gefallen, war sie gefangen von dem was sie sah und der schöne Mann war vergessen. Sie hatte ihre Digitalkamera mitgebracht und fotografierte aus allen Blickwinkeln. 
 
   Ja, es sah schon recht mitgenommen aus hier drinnen, aber in Lindas Vorstellung wandelte es sich in ein entzückendes Fotostudio. Sie konnte sich genau vorstellen, wie erdfarbene Naturtöne die abgeblätterten Tapeten ersetzen würden und in ihrem Blick verwandelte sich der alte abgenutzte Holzfußboden in einen abgeschliffenen und kastanienbraun geölten. Sie wusste schon genau, dass in der linken Ecke des Raumes ein Bereich abgeteilt werden würde, wo sie eine große ausziehbare Leinwand für Fotos mit weißem Hintergrund anbringen würde. Eine Leichtbauwand zum Abteilen wäre davor nicht schlecht, um dahinter eventuell auch erotische Bilder machen zu können und die Modelle vor neugierigen Blicken zu schützen. 
 
   Im vorderen rechten Bereich sah Linda bereits eine gemütliche Warteecke mit ein paar hellen Sesseln. 
 
   Auf der gegenüberliegenden Seite stand für Linda schon ein Schreibtisch, an dem sie mit Kunden deren Bilder besprechen könnte. Dafür hätte sie gerne einen kleinen Flachbildschirm an die Wand montiert, um auf ihm die Fotos präsentieren zu können. Ihren PC mit dem Bearbeitungsprogramm würde sie auf den Schreibtisch stellen. Diesen Bereich, wo im Moment noch ein paar leere Kartons herum lagen, würde sie vielleicht mit einer Schiebegardine etwas separieren. 
 
   Halb in ihren Gedanken versunken, fragte sie den Makler, ob die Decke stabil genug wäre, um eine Stahlkonstruktion mit Scheinwerfern tragen zu können. Scheinwerfer waren für die Arbeit eines Fotografen sehr wichtig, um immer die optimalen Lichtverhältnisse schaffen zu können. Natürlich könnte Linda sich auch Stative mit Scheinwerfern kaufen. Doch war es eher lästig, diese für jede neue Einstellung immer wieder umzubauen. Leichter war die Arbeit mit einem Schienensystem an der Decke mit aufgehängten Scheinwerfern, die bei Bedarf immer wieder in die richtige Position gezogen werden konnten. Das war zwar etwas teurer, aber eine erhebliche Erleichterung für die Arbeit und ließ Linda mehr Raum für kreative Schnappschüsse. Herr Bolten schlug die Möglichkeit vor, diese Stahlschienen an den tragenden Balken, die direkt unter den Rigipsplatten lagen, zu befestigen.
 
   Dann zeigte er ihr die hinteren Räume. Die waren für Linda eine Ernüchterung. Die zwei winzigen WCs waren ziemlich verdreckt und die ehemals weißen Sanitärobjekte würde man wohl auch mit hartnäckigem Scheuern nicht mehr sauber bekommen. Hieß also, die müsste man austauschen.
 
   Die Teeküche war auch sehr herunter gekommen. Jemand hatte sogar aus dem blauen Fußbodenbelag ein Stück heraus geschnitten, staunte Linda. 
 
   Herr Bolten war sehr ruhig geworden. Hatte er im großen Hauptraum noch einiges zu der soliden Substanz des Gebäudes und dem leichten Renovierungsrückstand gesagt, fehlten ihm nun ein bisschen die positiven Argumente. Wahrscheinlich um sie etwas versöhnlicher zu stimmen, er hatte ihren ernüchterten Blick wohl richtig gedeutet, erzählte er ihr, dass die Heizungen in jedem Raum tadellos funktionierten und dass die Schaufenster eine Lärm dämmende Dreifachisolierung hätten.
 
   Ein kleiner Lagerraum, dessen Wände mit Holzregalbrettern bestückt waren, vollendete die Besichtigungstour.  
 
   Vertieft in ihre Vorstellungen stand Linda wieder im Hauptraum, der Makler neben ihr, und sah sich um. Sie konnte nichts machen, ihr Herz sah einfach nicht die viele Arbeit, die hier auf sie wartete, sondern immer klarer wurden ihr die Details ihres Fotostudios im Kopf. Vorsichtig fragte sie nach dem wichtigsten Kriterium für eine eventuelle Anmietung des Geschäfts- dem Mietpreis. Der würde sie wieder auf den Boden der Tatsachen bringen, war sie sich sicher. Bei der Lage hier in Hamburg würde mit Sicherheit ihr Budget gesprengt werden, auch wenn hier eine Menge zu tun wäre. 
 
   Herr Bolten rückte ohne Umschweife damit heraus. Die Miete sollte 550 Euro im Monat betragen!
 
   Wenn Linda die komplette Renovierung nach eigenen Vorstellungen übernehmen würde, wollte der Vermieter zwei Monate nur 400 Euro nehmen, auf die Mietkaution verzichten und die Maklercourtage übernehmen.
 
   Linda sauste der Kopf. Das wäre machbar. Unglaublich! Ihr wurde ganz schlecht vor Aufregung. Das war ein fantastisches Angebot, dessen war sie sich bewusst. Ihr Körper reagierte mit unfassbar weichen Knien und ein paar Schweißperlen auf der Stirn, was sie versuchte, vor dem Makler zu verbergen. Jetzt wusste sie gar nicht mehr was sie tun sollte. Innerlich war sie schon darauf eingestellt gewesen, das Angebot dankend abzulehnen. Und nun bot sich tatsächlich die Chance, ihren Traum in diesem Gebäude ihr Fotostudio einzurichten, den sie die letzte halbe Stunde geträumt hatte, wahr werden zu lassen. Doch würde sie das überhaupt schaffen alleine? Es war so viel zu tun und das ja auch noch möglichst schnell. Professionelle Handwerker würde sie sich nur sehr eingeschränkt leisten können. Nils- schoss es ihr durch den Kopf. Es behagte ihr zwar nicht so recht, aber er hatte schließlich seine Hilfe angeboten. Sollte sie es wagen? Sie würde einiges von dem Geld ausgeben müssen, das sie beiseite gelegt hatte, aber schließlich war sie ja dafür hierher gekommen. 
 
   Ein Räuspern riss sie aus ihren zwiespältigen Gedanken. Herr Bolten stand ihr gegenüber und runzelte ob Lindas Abwesenheit fragend die Stirn. „Was sagen Sie?“ erkundigte er sich  vorsichtig.
 
   Klar war Linda sich bewusst, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen war, um zu verhandeln und vielleicht noch ein bisschen herauszuschlagen. Aber ihr Verstand war mal wieder nicht mit ihrem Bauchgefühl konform.
 
   Dann ging alles wie von allein. Sie sagte dem Makler zu, dieses Geschäft anmieten und selbst renovieren zu wollen, zu dem Mietpreis den er genannt hatte. Mit einem Händedruck unterstrich sie ihr Vorhaben und Herr Bolten gratulierte ihr zu dem Entschluss. Sie hätte wirklich ein Schmuckstück gemietet, allerdings im Dornröschenschlaf, meinte er. Er wollte den Mietvertrag in den nächsten Tagen fertig machen und dann ein Treffen mit ihr vereinbaren, um die Formalitäten zu erledigen. Linda gab ihm Adresse und Telefonnummer und sie verabschiedeten sich. 
 
   Wenig später war sie wieder zu Hause, nachdem sie Sophie von der Schule abgeholt hatte. Sie hatten Nudeln mit Tomatensoße zum Mittag gegessen. Danach hatte sie ihre Digitalkamera an ihren Fernseher angeschlossen und mit ihrer Tochter die Bilder von der Besichtigung angesehen. 
 
   Linda kroch die Panik in den Nacken. Was hatte sie da nur gemacht. Das war wirklich ein Haufen Arbeit. Wie sollte sie das nur schaffen. Klar, noch hatte sie nichts unterschrieben. Aber leider hatte sie sich schon verliebt in den Laden. Und den Mietzins konnte sie sich erstmal leisten, auch wenn sie anfangs nicht so viel einnehmen würde. Aber die Renovierung dürfte nicht viel kosten, sonst würde sie nicht lange mit ihrem Geld auskommen. Bevor sie sich vollkommen ins Grübeln verlor, nahm sie sich vor, am Wochenende mit Nils zu sprechen und ihn nach seiner Meinung zu fragen. Am Samstag sollte auf dem Hof das Turnier stattfinden, bei dem sie die Portraitfotos der Reiter knipsen sollte. Da würde sich bestimmt zwischendurch eine Gelegenheit bieten, Nils die Bilder von der Besichtigung zu zeigen. 
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Yvette
 
    
 
   Sie war an das Telefon gegangen, da Kim, um deren Anschluss es sich handelte, gerade damit beschäftigt war, zusammen mit Brigitte den anderen Zirkelladys Prosecco, Wasser und Kaffee anzubieten. Der Zirkel hatte zu einem Treffen gerufen. Und Brigitte, Lexa, Katharina und Yvette hatten sich zu abendlicher Stunde bei Kim im Büro eingefunden. 
 
   Yvette saß auf der Ecke des alten, reichlich verzierten, Holzschreibtisches und spielte lässig mit einem Briefbeschwerer aus Glas. 
 
   „So, so, das ist also die Stimme besagten Stefans, der für den Zirkel unwissentlich den Lockvogel spielte“, dachte Yvette. 
 
   Er wollte Kim berichten, wie der Besichtigungstermin gelaufen war. Yvette stellte sich als Freundin und Geschäftspartnerin vor, die sein Resultat an Kim weiterleiten würde. 
 
   Er hatte eine feste dunkle und vor Selbstvertrauen strotzende Stimme, stellte Yvette fest und stellte sich auf eine Salbe Eigenlobs ein, wie toll er doch die schüchterne Linda um den Finger gewickelt hätte. Doch er erklärte ehrlich, dass er nicht viel hatte tun müssen, um Frau Carin von der Immobilie zu überzeugen. Sie hätte sich scheinbar auf der Stelle in das Objekt verliebt und noch nicht einmal versucht, mit ihm zu handeln. 
 
   „Klar“ dachte sich Yvette „sie war wahrscheinlich viel zu unsicher, um sich gegen einen gewieften Makler behaupten zu können. Die Süße muss noch so einiges lernen, wenn sie geschäftlich bestehen will“ mutmaßte Yvette im Stillen. 
 
   Doch war sie vor allem froh, dass diese Angelegenheit so erfolgreich verlaufen war und ihr Schützling einen großen Schritt Richtung Selbstständigkeit getan hatte. Ein Gefühl von Stolz durchflutete sie einen Moment lang.
 
   „Das haben sie wirklich ganz toll gemacht“, sagte sie übertrieben süffisant zu dem Makler. Es reizte Yvette diesen unbekannten Mann aus der Reserve zu locken. „Da haben sie sich aber wirklich eine Belohnung verdient“, köderte sie ihn und legte ein klein wenig Sinnlichkeit in ihre Stimme. Irgendwie reizte sie seine Stimme und das, was Kim nebenbei über seinen Charakter erzählt hatte, ihn kennen zulernen.  
 
   Doch er ließ sich nicht locken. Höflich erinnerte er sie daran, Kim bitte seine Worte zu übermitteln und erklärte Yvette, dass er das gerne für Kim getan habe. Er verabschiedete sich mit dem Einwand er habe noch einiges zu tun. 
 
   Einen Moment hielt sie das Telefon noch in der Hand, irritiert, dass ihre Avancen so abgeprallt waren, doch dann begab sie sich zu den anderen und die Sache war schnell vergessen. 
 
   Brigitte hatte die Bilder von der Fotosession auf dem Pferdehof mitgebracht und Lexa berichtete noch einmal begeistert von dem Tag. Die Fotos waren absolut gekonnt, erkannte Yvette. Sogar das Makeup von Lexa kam gut zur Geltung, was Yvette natürlich besonders auffiel. 
 
   Dann gab Yvette wieder, was der Makler ihr am Telefon erzählt hatte. Das Linda ihm eine mündliche Zusage gegeben hätte, das Geschäft zu mieten und zu renovieren. Die Ladys waren erleichtert, das war der erste große Schritt in die Geschäftswelt für Linda. Außerdem hatte Stefan erwähnt, dass Linda sich nach der Tragkraft der Decke erkundigt hatte, um dort eine Stahlkonstruktion anbringen zu lassen. Yvette war gleich klar geworden, das so etwas mit Sicherheit nicht günstig, aber für die Arbeit einer Fotografin wahrscheinlich unverzichtbar wäre. So wie ihr selbst, damals bei ihrer Saloneröffnung wichtig war, nicht irgendwelche günstigen Kosmetikstühle zu kaufen, sondern etwas mehr in Komfortliegen zu investieren. Yvette nahm sich vor, bei verschiedenen Anbietern Erkundigungen nach Schienensystemen einzuholen, das beste Angebot auszuhandeln und Linda irgendwie genau auf dieses Angebot zu stoßen. 
 
   Lexa ergriff das Wort und erzählte, sie hätte mitbekommen, dass auf dem Pferdehof ein Turnier statt finden würde und Linda dort Fotos machen sollte. Um Linda im Auge zu behalten, schlug Yvette vor, sich unter die Reiter zu mischen. Dafür wollte sie sich bei einer Cousine Reiterklamotten leihen. Mit Reitkappe und Stiefeln an den Füßen würde Linda sie sicher nicht erkennen. Und sie könnte eingreifen, wenn etwas schief laufen würde. 
 
   „Etwas übertrieben“, dachte Katharina, “Linda kommt, glaube ich, schon ganz gut zurecht. Aber gut, schaden kann es ja nicht, ein Auge auf sie zu haben und wenn Yvette ihre Aufgabe so verbissen sieht, dann muss sie das selber wissen. So ist sie halt- alles muss immer perfekt sein. Dabei vergisst sie oft, dass man auch überperfekt sein kann.“ Katharina nahm sich vor, Yvette zurückzuhalten, wenn sie sich zu sehr in Lindas Angelegenheiten einmischen sollte. 
 
   Nachdem das Thema Linda ausgiebig besprochen war, erzählte Kim von der Vernissage letzte Woche in der Sternenwarte Bergedorf. Yvette hatte davon schon in der Zeitung gelesen und wusste, dass es ein voller Erfolg gewesen war und in der Branche Wellen geschlagen hatte. Kim zeigte ihnen mit ihrem Beamer einen kurzen Film, der in der Ausstellung gedreht wurde. Yvette konnte die Begeisterung der Leute verstehen. Die Bilder der Künstlerin waren in dem ansonsten abgedunkelten Observatorium hell angestrahlt und schienen zu glänzen. Die sphärischen Gesichter auf den Bildern, die inmitten tausender Sterne zu schweben schienen, blickten einen verträumt an. Ein Gefühl von Weite breitete sich in Yvette aus und entlockte ihr ein „Wow!“ 
 
   Als der Film vorüber war, erntete Kim Applaus von den übrigen Frauen, den sie wieder zurückgab. Denn schließlich, bemerkte sie, war die Idee ja im Zirkel entstanden und dafür dankte sie allen. 
 
   Nachdem Kim den Beamer ausgestellt und die Leinwand eingerollt hatte, gesellte sie sich wieder zu den anderen auf das Ledersofa. Sie erzählte von den Fortschritten, die sie in Sachen Unterwäscheshooting gemacht hatte. Sie hatte eine Werkstatt gefunden, in der die Aufnahmen möglich wären. Kim erzählte den Zirkelladys von ihrem Besuch der Werkstatt.
 
   Die Besitzerin, eine junge Mechanikerin, hatte diese erst vor kurzem übernommen und versuchte, mit ein paar veralteten Werkzeugen und wenig Platz, einen Tuning- und Airbrushbetrieb aufzubauen. Die Werkstatt, die Kim sich angesehen hatte, war nur eine kleine Lagerhalle mit einer schon arg verrosteten Hebebühne. Auf den ersten Blick hatte Kim erkannt, dass sie hier genau das gefunden hatte was sie suchte. Es hingen rostige Ketten und alte Schläuche von der Decke, Reifen stapelten sich an den Wänden neben irgendwelchem Werkzeug, die Farbe blätterte großflächig von den Wänden ab und legte das alte Ziegelgemäuer frei. Der Boden war gezeichnet von Ölflecken und anderem Dreck. 
 
   Die Besitzerin, Christine Cupping, die sich selbst als Chris vorstellte, hatte oberflächlich versucht, Ordnung zu schaffen und angefangen in der Werkstatt zu arbeiten.
 
   In einer Ecke der Halle stand ein Golf älteren Modells, was Kim allerdings nur an der Bezeichnung am Heck des Autos erkannte. Chris hatte daraus etwas ganz neues geschaffen. Der ehemals grüne Lack war nur noch zu erahnen unter den, mit Airbrush aufgesprühten, lebensecht wirkenden Schlangenkörpern. Es wirkte wie tausende in sich verschlungene Schlangen. Fast wirkte es, als würden sich die Körper winden. Fasziniert ging Kim einmal um das Auto, um die ganze Pracht zu sehen. 
 
   Chris stand mit verschränkten Armen daneben und schmunzelte.
 
   Die Motorhaube des Wagens war verziert mit einem großen grünen Schlangenkopf, der aggressiv blickte und mit einer herausgestreckten knallroten gespaltenen Zunge drohte. 
 
   Kim bewunderte das Meisterwerk, doch Chris tat es  cool ab und bemängelte selbst kleine Fehler, die Kim im Leben nicht aufgefallen wären. 
 
   „Oh Liebes“ dachte Kim „da ist jemand aber nicht gerade geschäftstüchtig. Mit einer solchen Einstellung und  versteckt, wie die Werkstatt lag, hatte Chris es sicher nicht leicht ein erfolgreiches Business aufzubauen. Sie selbst war nur durch Zufall auf die Adresse gestoßen. Potentielle Kunden würden sicher nicht wie sie nach einer abgewrackten Werkstatt suchen. Wie schade bei einem solchen Talent, urteilte Kim. Na, zumindest konnte Kim Chris ein bisschen helfen, indem sie die Halle für gutes Geld für das Fotoshooting mieten würde. Sie sah vor ihrem inneren Auge schon ein hübsches Modell in einem giftgrünen Bikini lasziv in dem Schlangengolf sitzen. Sie erzählte Chris von ihrem Anliegen und wie sie sich eine Zusammenarbeit vorstellen könnte. Doch Chris reagierte anders als erwartet. Sie hatte etwas gegen sexistische Fotos von Frauen. Kim sah ihr ihren inneren Zwiespalt genau an. Zum einen war da ihre Überzeugung, zum anderen schien sie das Geld wirklich zu brauchen. Kim versicherte ihr, dass der Kunde seriös war und sagte ihr zu, bei den Aufnahmen dabei sein zu können. Außerdem legte sie noch ein bisschen drauf auf den Mietzins. Glücklicherweise wich dann der Widerstand von Chris  und sie sagte Kim zu. 
 
   Die war erleichtert, dem Kunden eine positive Rückmeldung geben zu können und nahm sich vor, sich noch einmal zu vergewissern, welcher Qualität die Fotos werden sollten. Sie war beeindruckt von der Einstellung der jungen Frau vor ihr. 
 
   Auch ihre Freundinnen vom Zirkel, mit denen sie auf ihrem Bürosofa saß und von Chris erzählte, hatten ihre Meinung zu dem Bikinishooting. Natürlich wetterte Yvette mal wieder besonders Laut über das Ausnutzen von Frauen und dass man möglichst Einfluss auf den Fotografen nehmen müsste. Doch Kim konnte sie beruhigen, denn eine gute Fotografin hatte sie ja mit Linda bereits in der Hinterhand und wenn alles gut laufen würde, wäre diese an dem Tag des Shootings bereits eine von ihnen. Die Gute wusste nur noch nichts von ihrem Glück. 
 
   Den restlichen Abend verbrachten die Zirkelladys gemütlich zusammen und plauderten über ihren Alltag.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Linda wusste gar nicht wohin mit ihrer Aufregung. Sie war in einen viel zu großen und an Armen und Beinen umgekrempelten Blaumann gekleidet und befand sich in dem renovierungsbedürftigen Geschäft, das sie gemietet hatte. „Ihr Fotostudio“ hatte sie mit einem warmen Gefühl im Bauch gedacht, als sie zur Eingangstür hereingekommen war. Na ja zumindest gemietet.
 
   Zwei Tage zuvor hatte sie sich mit dem Makler Stefan Bolten in dessen Büro getroffen und den Mietvertrag unterschrieben. Sie spürte immer noch, wie verloren sie sich in dem großen durchgestylten Maklerbüro, versunken in einem riesigen sündhaft teuren Ledersessel, gefühlt hatte. Aber auch wie sie beim Verlassen des Büros mit dem unterschriebenen Vertrag ein aufgeregtes Kribbeln durchfuhr. Sie hätte am liebsten laut gejubelt um ihre Anspannung los zu werden. Jetzt konnte es richtig losgehen! 
 
   Und jetzt war sie auch schon dabei, mit einem Spachtel mühselig die alten Tapetenreste von den Wänden zu kratzen, während Sophie an einem improvisierten Spieltisch malte. Aufgeregt war Linda weil Nils gleich vorbei kommen wollte um ihr zu helfen. 
 
   Ihm hatte sie an dem Tag des Turniers auf dem Reiterhof ihre Digitalkamera  mit den Bildern von dem Laden in die Hand gedrückt und nach seiner Meinung gefragt. Doch sie hatte nicht die Zeit, die Bilder direkt mit ihm zu besprechen, sondern musste ihn damit allein stehen lassen. Sie hatte alle Hände voll zu tun mit dem Fotografieren einiger Turnierteilnehmer. Es hatte sich herumgesprochen, wahrscheinlich auch weil Angie die Bilder des Sommerkleidshootings auf ihre Homepage gestellt hatte, dass Linda richtig gute Fotos machte. Außerdem bekamen die Reiter, die für Angies Hof starteten, jeder ein Portraitfoto mit ihrem Pferd geschenkt. Das war die Gegenleistung für Lindas Nutzung des Hofes als Kulisse. Viele der anderen startenden Reiter wollten dem nicht nachstehen und gaben Linda auch den Auftrag, sie zu fotografieren. 
 
   Sie hatte sich einen Preis von 40 Euro überlegt und freute sich, dass sie den Überblick über die Summe, die sie schon verdient hatte, verlor, obwohl sie anfangs versuchte mitzuzählen. Sie notierte sich Namen, Adressen und Telefonnummern der Reiter und dazu die Bildnummer, um hier wenigstens den Überblick zu behalten. 
 
   Am Ende des Tages, Linda war stehend k.o., kam Nils auf sie zu geschlendert, um ihr seine Meinung über den Renovierungsbedarf des Ladens zu berichten. Er war zunächst etwas geschockt, aber bei genauerer Betrachtung und Nachdenken war er zuversichtlich, dass die Renovierung einigermaßen zügig zu machen sei. Er erklärte ihr im Einzelnen, was er machen würde, um schnell und günstig ein vorzeigbares Geschäft zu gestalten. Zum Beispiel würde er die Wände nicht neu tapezieren. Die müssten wegen der vielen Löcher von ehemaligen Regalen und anderen Macken eh frisch verputzt werden müssen. Das würde er einfach etwas sorgfältiger machen und dann überstreichen. 
 
   Linda freute sich, dass sie auf seine Hilfe zählen konnte  und er sogar sein Werkzeug und die eine oder andere helfende Hand mitbringen wollte. 
 
   Eine merkwürdige Begebenheit ereignete sich an dem Tag auch noch. Linda war sich nicht sicher, aber sie meinte die Frau, die sie damals in dem Cafe so bewundert hatte, auf dem Hof wieder gesehen zu haben. Sie hatte sich das Bild der Frau als Vorbild im Gedächtnis behalten und stutzte, als sie ihr Gesicht in dem einer Reiterin auf dem Hof wieder zu erkennen glaubte. Eigentlich fiel es ihr nur auf, weil diese Frau so fehl am Platz wirkte und scheinbar nicht so recht wusste wohin mit sich in der Menge der Turnierteilnehmer. Aber Linda blieb keine Zeit zum wundern, da sie durch das Fotografieren abgelenkt wurde. 
 
   So in ihre Gedanken versunken beim spachteln hörte Linda, wie hinter ihr der Türgong einen hellen Ton von sich gab, als sich die Tür öffnete und Nils herein kam. Er war ebenfalls in einen Blaumann gekleidet. Sein Overall passte allerdings wie angegossen über dem eng anliegenden weißen Shirt und war mit verschiedensten Farben besprenkelt. In der Hand trug er einen großen Werkzeugkasten. 
 
   „Hi“ begrüßte er sie und sah sich erstmal um. „Du hast ja schon ein bisschen geschafft“ bemerkte er und fühlte nebenbei mit aufgelegter Hand prüfend das Gemäuer. Er sah Lindas skeptischen, verzweifelten Gesichtsausdruck und ruderte etwas zurück: „oh, geht wohl doch nicht so gut von der Hand, was?“ fragte er vorsichtig. „Warte mal“ meinte er beruhigend „am Besten geht es, wenn man die Tapeten anfeuchtet und mit einer großen Nadelrolle löchert. Du hast wohl noch nicht so oft renoviert, oder“? fragte er belustigt. Linda schüttelte den Kopf und ließ entmutigt die Hände sinken.
 
   „Warte, das bekommen wir schon hin. Ich zeige dir, wie es einfacher ist. Ich habe so eine Rolle dabei und noch ein paar andere Sachen. Ich hole erstmal alles herein“.
 
   Damit verschwand er wieder durch die Tür und verkeilte sie mit einem Holzstück damit sie offen blieb. Dann brachte er verschiedene Säcke herein und ein paar Eimer mit Werkzeug, darunter auch besagte Nadelrolle. Und auch ein paar Farbdosen und -eimer, die seinen Worten nach schon geöffnet waren, aber vielleicht ließ sich damit noch was anfangen. Während er so emsig war, konnte Linda ihn nur staunend beobachten. 
 
   Erst jetzt, als sie in so betrachtete, fiel ihr auf, dass sie ihn noch gar nicht bewusst angesehen hatte. Sein Gesicht ließ sein richtiges Alter nur schwer schätzen. Mal wirkte er frisch wie ein Junge und dann wieder reif wie ein gestandener Mann. Er hatte ein männliches Aussehen mit kleinen, etwas tiefer liegenden Augen. Das verlieh ihm ein hartes und reifes Aussehen. Aufgelockert wurde es durch eher rundliche Wangen, die ihm Jugendlichkeit ins Gesicht zauberten. 
 
   Das Gleiche setzte sich auch an seinem Körper fort. Arme, Beine und Brust sahen stark und muskulös aus, allerdings zeichnete sich unter dem engen Blaumann ein leichter Bauchansatz ab. Dank seiner Größe, die Linda auf gut 1,85 Meter schätzte, machte ihn das nicht dick, sondern verlieh ihm eine kräftige, etwas gemütliche Stattlichkeit. Unter dem Stoff des weißen Shirts konnte Linda gut trainierte Muskelpakete erkennen. „Gut zum renovieren“ entschuldigte sie sich bei sich  selbst für ihr Interesse an seinem Aussehen. 
 
   Die nächsten Abende verbrachten Linda und Sophie in dem sich verwandelnden Geschäft. Linda auch die meisten Tage, unterbrochen nur, um Sophie von der Schule abzuholen und mit etwas Nahrhaften zu versorgen. An manchen Tagen konnte Sophie bei einer Klassenkameradin schlafen. Doch Sophie fand es unheimlich spannend auf der Baustelle. Damit sie ihre Hausaufgaben ordentlich machen konnte, hatte Nils ihr einen improvisierten Schreibtisch aus Kisten gebastelt. Und zwischen Wände spachteln, Türzargen abschmirgeln und PVC Böden herausreißen, konnten Linda und auch Nils ihr immer wieder zwischendurch über die Schulter schauen und ihr bei schwierigen Hausaufgaben helfen. Natürlich wollte Sophie auch mithelfen. So zeigte Nils ihr geduldig, wie man einen Spachtel oder eine Malerrolle hält und zusammen beratschlagten sie über die optimale Farbwahl für die Wände. Die richtig schmutzigen Arbeiten, wie das Lackieren der Zargen und das Abschleifen des Holzfußbodens, wofür Nils sich extra Urlaub nahm, verlegten sie auf die Zeit, wo Sophie in der Schule war. Sie sollte den Dämpfen und dem Staub nicht ausgesetzt sein. Aber natürlich hatte Linda auch an Atemschutz gedacht.
 
   An dem Abend, als der Boden geschliffen werden sollte, brachte  Nils ein aus dem Werkzeugverleih gemietetes Parkettschleifgerät mit und Linda Einwegstaubmasken, die Sophie liebevoll mit Gesichtern bemalt hatte. Bis spät in den Abend, Sophie war glücklicherweise bei ihrer Freundin  untergebracht, mühten sie sich mit dem Schleifmonstrum ab. Nachdem das Holz genug Schliff bekommen hatte, wollten sie es noch mit Öl versiegeln, daraus wurde allerdings eine Nachtaktion. Sie hatten aus Kostengründen auf eine Poliermaschine verzichtet. Doch wie anstrengend das Verteilen und Einpolieren des Leinöls in das Holz sein würde, hatten sie beide unterschätzt. Dabei hatten sie eine gute Technik entwickelt. Linda goss das Öl aus dem Behälter auf das Holz und Nils verteilte es mit einem aus Besen und Baumwolllappen gebastelten Wischer. Doch Einarbeiten mussten sie das Öl auf den Knien hockend per Hand mit einem Lappen.  Noch dazu hatte Linda sich als Farbzusatz für das Öl dunkelbraune Palisanderpigmente ausgesucht. Diese Farbe hatte penetrant ihre Haut an Händen und auch Füßen (sie hatten die Schuhe ausgezogen, um keine Spuren zu hinterlassen und die Farbe war durch die Socken gedrungen) gefärbt. Noch Tage später und trotz intensiven Schrubbens hatten sie braune Hände. Fast bezweifelte Linda, dass die Farbe jemals wieder ganz ab gehen würde. Nils nahm es locker. Er scherzte, dass sie wohl oder übel heiraten müssten, da niemand sie sonst haben wolle mit der braunen Haut. Und dann würden sie süße Babys bekommen mit braunen Händen und Füßen. Sie lachten sich kugelig und betrachteten ihr Werk.
 
   Das Ergebnis war aber genau so, wie Linda es sich vorgestellt hatte. Das Holz sah schön natürlich aus mit einem eher durch Zufall entstandenen, interessanten Farbspiel. 
 
   Und so kamen sie Stück für Stück voran und die „Bruchbude“ verwandelte sich wirklich immer mehr in ein ansehendliches Geschäft.
 
   Nils hatte nicht zu viel versprochen und ein paar Leute organisiert, die ihnen zwischendurch halfen. Zunächst war Linda das peinlich, weil sie alle kostenlos helfen wollten und sie sie lieber bezahlt hätte. Sie gab erst Ruhe, nachdem Nils vorgeschlagen hatte, allen ein paar Passbilder oder ein Portrait zu schenken als Dankeschön. Die Idee fand Linda super  und auch die Helfer, denen sie es vorschlug, waren erfreute. 
 
   Ein befreundeter Installateur brachte die beiden WCs wieder auf Vordermann und besorgte neue Sanitärobjekte zweiter Wahl. Es waren alles Restposten, so dass beide Toiletten unterschiedlich aussahen, aber das störte Linda überhaupt nicht, denn sie waren unschlagbar günstig.  
 
   Auch die Küche veränderte sich. Das war der Raum, den Linda für den arbeitsintensivsten erachtete. Doch ausgerechnet hier ging es relativ schnell, den Raum aufzuwerten. Der alte PVC- Boden wurde ersetzt durch einen Restposten Laminat und nach intensivem Scheuern der Küchenarbeitsplatte und der Schränke, sah die winzige Küchenzeile doch ganz manierlich aus. Die defekten Schranktüren konnten mit ein paar neuen Schrauben und Scharnieren wieder repariert werden. Das wurde von einem Nachbarn von Nils erledigt, der auch den Vorschlag machte, eine Tür, die nicht mehr zu retten war, einfach durch Regalbretter zu ersetzen. 
 
   An einem Tag zog Nils mit zwei befreundeten Arbeitskollegen aus der Kanzlei zwei kurze Leichtbauwände hoch. Eine, um die kleine Warteecke abzuteilen und eine für den sichtgeschützten Aufnahmebereich.
 
   Linda musste sich aber auch um die ganzen anderen Dinge kümmern, die für eine Geschäftseröffnung wichtig waren. Sie beauftragte eine Druckerei Handzettel große Flyer für sie zu drucken. Die wollte sie in den umliegenden Geschäften auslegen. Um es auf die Flyer drucken zu lassen, hatte Linda ein Bild von sich gewählt das sie selbst zeigte, während sie scheinbar von demjenigen, der den Flyer betrachtet ein Foto mit einer uralten Kamera auf einem Stativ machte. Sie trug schwarze flache Stiefel, eine schwarzweiß karierte Strumpfhose, einen schwarzen Rock, der bis zum Knie reichte und einen schwarzen Rollkragenpullover. Damit man ihr fröhlich lachendes Gesicht sehen konnte, war sie nicht unter dem Sichttuch der Kamera verschwunden, sondern tat so, als würde sie das gleich tun. Neben dem Foto standen auf dem Flyer noch der Name ihres Fotostudios- „Glanzlicht“, Öffnungszeiten, Adresse, Telefonnummer, eine Homepageadresse, die sie sich schon mal reserviert hatte und ihr Angebot, von Passbildern bis Hochzeitsfotografie. Auf die Rückseite ließ sie ein besonderes Angebot von 10% Ermäßigung für Aufträge drucken, die im ersten Monat der Eröffnung vereinbart wurden. Einen Stichtag für die Eröffnung hatte sie auch schon festgelegt, nachdem Nils sie praktisch dazu überredet hatte. So stand jetzt das Datum (in drei Wochen) ebenfalls auf den Flyern. Auch Visitenkarten ließ sich Linda entwerfen. Sie entschied sich für schlicht cremefarbene mit einer geschwungenen Schrift in orange. Beides, Flyer und Visitenkarten, bestellte sie erst mal in kleinerer Auflage. 
 
   Außerdem machte sie einen Termin mit einem Steuerberater und meldete ihr Gewerbe beim Finanzamt an. 
 
   Linda war so sehr in Aktion, dass ihr kleine Kuriositäten gar nicht auffielen. Zum Beispiel stand eines Nachmittags eine Frau im Laden, die sich als Redakteurin der Hamburger Tageszeitung vorstellte. Sie wollte ein Interview mit Linda machen und einen Artikel über die Geschäftseröffnung in die Zeitung bringen. Linda konnte es gar nicht fassen, dass sich ihr eine so gute kostenlose Werbemöglichkeit bot. Dem ganzen Stress war es vermutlich geschuldet, dass Linda nicht nachfragte, wie die Journalistin überhaupt von ihr gehört hatte. Sogar ein Foto machte die Dame von der Zeitung von Linda draußen vor der neu lackierten Eingangstür. Dort hatten sie um die Tür herum einen weißen Zierrahmen gestrichen (ein schöner Kontrast zu der beigefarbenen Fassadenfarbe), zwei große dunkle Blumenkübel mit Buchsbäumen darin aufgestellt und ihr Schild mit dem Geschäftsnamen über der Tür befestigt. Ursprünglich wollte sie gerne ein großes beleuchtetes Schild kaufen, doch nachdem sie den Preis für ein solches Schild kannte, hatte sie sich für ein einfaches kleines, cremefarben beklebtes Aluschild mit Schriftfarbe in orange entschieden. In großen Lettern stand dort „Glanzlicht“.
 
   Eine weitere Merkwürdigkeit, die sich ereignete, war ein Katalog, den Linda in ihrem Briefkasten fand. Er enthielt das Angebot eines Ausrüsters für Geschäftsinventar und beinhaltete auch Ausstattungen für Fotostudios. Linda entdeckte darin auch Schienensysteme und Beleuchtungsanlagen. Leider ohne Informationen zu Preisen. 
 
   „Fragen kann ich ja mal“ dachte sie am nächsten Tag beim Griff zum Telefon, um sich nach den Preisen zu erkundigen. Und war nach dem Gespräch mit dem Verkäufer umso erstaunter, dass das System, welches sie gerne hätte, einen bemerkenswert günstigen Preis hatte. Sie hätte Glück und eine besondere Angebotswoche erwischt, erklärte ihr der Mann auf der anderen Seite. Gleich am nächsten Tag könnte jemand in Lindas Geschäft vorbei schauen zum ausmessen. Linda war viel zu erleichtert, um sich ernsthaft zu wundern über die Zufälle, die sich ereigneten, sie war einfach nur dankbar, dass sich im Moment alles so günstig für sie fügte. 
 
   Und außerdem gab es noch so viele Dinge zu erledigen für sie, dass für Grübeln keine Zeit blieb. 
 
   Die Sommerferien hatten angefangen und so erledigte sie viele Sachen zusammen mit Sophie. Die fand es naturgemäß gar nicht spannend, im Schlepptau ihrer Mutter Kranken- und Berufsversicherungen abzuschließen, To-do- und Preisvorstellungslisten zu schreiben und sich in der Gegend in anderen Geschäften vorzustellen. Auch am Renovieren, um das sich Nils mehr kümmerte, hatte Sophie keinen rechten Gefallen mehr. Linda war in der Zwickmühle. Natürlich hätte sie sich gerne um ihre Tochter gekümmert und ihr schöne Ferientage bereitet, aber die Zeit saß ihr im Nacken. Viel Zeit bis zur Eröffnung war nicht mehr. Umso froher war sie, als ihre Eltern vorbeischauen wollten, um Sophie für eine Woche abzuholen. Linda war aufgeregt, weil ihre Eltern sich die Baustelle ansehen wollten. Sie hatte ihnen per E-Mail die Bilder von dem ursprünglichen Zustand des Gebäudes geschickt und die Kommentare waren nicht sehr ermutigend gewesen. 
 
   Als sie nun mitten in dem Chaos im Laden standen, waren sie sehr erstaunt, was ihre Tochter da auf die Beine gestellt hatte und Linda spürte auch ein wenig Stolz bei ihren Eltern, auch wenn sie es nicht äußerten. Für sie war die heile Welt, die sie für ihre Tochter schaffen wollten mit Lindas Flucht jäh zusammengebrochen. Sie konnten nicht nachvollziehen, dass Linda lieber spartanisch lebte anstatt einen gesicherten Lebensstandard mit ihrem Mann zu haben. Linda hatte die beiden unglaublich lieb und ihr war klar, dass sie es einfach nicht besser wussten. Doch es machte sie traurig, dass sie nicht verstehen konnten, was alles in dieser heilen Welt schief gelaufen war. Und dass ihre Tochter dort niemals glücklich geworden wäre. Nachdem sich ihre Eltern verabschiedet hatten und zusammen mit Sophie abgefahren waren, hatte Linda einen Kloß im Hals. Vielleicht hätte sie einfach mitfahren sollen. Es wäre so einfach gewesen und ihre Eltern hätte es sicher glücklich gemacht. Und wäre es auch für Sophie besser gewesen? Fast wäre sie in Tränen ausgebrochen. Die Zweifel, ob sie das alles hier schaffen könnte, wurden fast unerträglich und der Stress der letzten Wochen tat sein Übriges. Doch eine Bierflasche, die in ihrem Sichtfeld auftauchte, riss sie aus dem Grübeln. Linda sah auf und blickte in Nils aufmunterndes Gesicht. Er hatte ein übertrieben bemitleidenswertes Gesicht aufgesetzt und brachte sie damit zum Lachen, welches dann doch  in Schluchzen und Tränen überging die sie nicht zurück halten konnte. Nils sagte nichts und stellte keine Fragen, sondern ließ Linda sich an seiner Schulter ausweinen. Dankbar schniefte sie die letzten Tränen weg, als sich Nils von ihr löste und durch eine galante Geste mit dem Arm all das präsentierte, was sie schon aus dem Geschäft gemacht hatten. Und sein aufmunterndes Lächeln sagte ihr „Mensch Kleene, schau was du schon alles geschafft hast! Verlier nicht den Mut und mach weiter“. Als sie sich um sah, wurde ihr bewusst, wie sehr sich hier alles verändert hatte und doch war es in ihrer Vorstellung von Anfang an so gewesen. 
 
   Mittlerweile war das Schienensystem für die Schiebegardinen, die ihren Arbeitsplatz abteilen sollte, bereits fertig an der Decke angebracht. Sie selbst hatte in mühevoller Kleinarbeit die Gardinenelemente zusammengebastelt und nun hingen sie schon blütenweiß in ihren Schienen. Der Schreibtisch dahinter war ein ganz einfacher aus durchsichtigem Plexiglas, ergänzt durch einen Rollcontainer und einen kleinen Schrank aus dem Restposten, beides in weiß. Einen bequemen Schreibtischstuhl wollte sich Linda irgendwann einmal kaufen, vorerst hatte sie einen günstigen Holzstuhl für sich dort hingestellt. Für ihre Kunden hatte sie auch zwei Holzstühle gekauft, die vor dem Schreibtisch standen. Diese hatte sie in orange gestrichen und gemütliche sandfarbene Sitz- und Rückenkissen daran befestigt. 
 
   Natürlich hatte Linda auch schon die Wände verziert. In unterschiedlichen Größen, mit und ohne Rahmen und teilweise auf Leinwand gezogen, hatte Linda Fotos aufgehängt. Darauf waren Motive zu sehen, die Linda in den letzten Wochen fotografiert hatte und alle in orange. An der Wand hinter ihrem Schreibtisch hatte Nils einen kleinen Flachbildschirm befestigt, auf dem Linda ihren Kunden die von ihr gemachten Bilder über den PC präsentieren konnte. 
 
   Die Leichtbauwand, die den Fotoaufnahmebereich vor Blicken schützte, war L-förmig gebaut worden, so dass die Ecke wie ein separater Raum wirkte, den Linda mit einem Vorhang ganz schließen konnte. Hier wollte Linda Passfotos knipsen, aber auch einige Kulissenteile waren dort untergebracht um für besondere Fotos schöne Accessoires zur Hand zu haben. Der obligatorische weiße Kuschelteppich lag für erotische Bilder bereit, genauso wie lange Perlenketten und Seidentücher. Aber auch lustige Dinge wie eine kleine Schiebkarre aus Holz und ein großes Feuerwehrauto, um Kinder gut in Szene setzen zu können. Verschiedene andere Dinge bewahrte sie in ihrer Abstellkammer auf. Darunter Engelflügel, ein Teufelchenkostüm, Aktentaschen für Businessfotos und Kinderspielzeug. 
 
   An die Leichtbauwand, die den Wartebereich abteilte, hatte Linda mit ihrer selbst auserkorenen Markenfarbe Orange ein Wandtattoo gemalt, ihren Geschäftsschriftzug „Glanzlicht“. Alle Wände waren in einem warmen Sandton gestrichen und lockerten so den dunklen Fußboden auf. Für ihren Wartebereich konnte sie sich Dank ihrer Eltern ein kleines Sofa und einen Clubsessel aus cremfarbenen Stoff kaufen und hatte darauf geachtet, dass es robustes Material war. Ihre Mutter hatte sie angerufen und ihr unterbreitet, sie irgendwie unterstützen zu wollen. Linda sollte sich etwas für ihr Studio aussuchen und ihnen die Rechnung schicken. Viel lieber wäre ihr eine nicht materielle Unterstützung ihrer Eltern gewesen. Doch ihr war auch bewusst, dass ihre Eltern halt nur so zeigen konnten, dass sie doch gut fanden, was ihre Tochter da so anstellte. So waren sie halt schon immer gewesen. Daher freute sich Linda einfach über ihr Geschenk, dass sie ja wirklich auch gut gebrauchen konnte.  
 
   Die Ecke des Geschäfts, die hinter der Abtrennwand für den Wartebereich lag, ließ Linda zunächst frei. Hier wollte sie irgendwann später eine Leinwand und einen Beamer aufbauen. Damit könnte sie unterschiedlichste Hintergründe für ihre Bilder erzeugen. Vorerst musste das aber warten, da sie dafür erstmal Einnahmen verzeichnen müsste. Außerdem fotografierte sie ohnehin lieber in der freien Natur.
 
   Sie hatte sich in den letzten Wochen bei ihren Ausflügen mit Sophie umgesehen und verschiedenste schöne Plätze gefunden, wo man tolle Bilder machen könnte. Diese hatte sie fotografiert und als Erinnerungsstütze für sie und zum Präsentieren für Kunden in einer Schaumappe zusammengestellt. 
 
   Das Schienensystem für die Beleuchtung mit drei Scheinwerfern, die in verschiedenste Richtungen geschwenkt werden konnten, war auch schon befestigt. Genauso wie der breite, weiße Hintergrundstoff, den sie Dank einer an der Wand montierten Rolle in verschiedene Längen ziehen und dadurch auch als Untergrund benutzen konnte.
 
   Drei Tage blieben ihnen jetzt noch bis zum Eröffnungstag.
 
   Einen Monat lang hatten sie jeden Tag in dem Laden geackert, um dieses Ergebnis hier zu erzielen.
 
   Linda durchflutete Stolz.
 
   Dennoch war so viel noch auf ihrer Liste, was erledigt werden wollte.
 
   Lampen mussten angebracht werden, ein Bankkonto musste sie auch noch eröffnen, ein Abrechnungsprogramm musste auf ihrem PC installiert werden und vor allem musste das ganze Geschäft noch auf Hochglanz und vom Renovierungsdreck befreit werden. Die Mütter von zwei Schulfreundinnen von Sophie hatten sich angeboten dabei zu helfen. Linda hatte das dankbar angenommen. 
 
   Außerdem musste Linda ja auch noch den Eröffnungstag vorbereiten. Einladungen hatte sie schon verschickt, aber sie musste den Sekt und andere Getränke besorgen, genauso wie etwas Gebäck. Ihre Musikanlage wollte sie von zu Hause holen und den Eröffnungstag bei der Gema anmelden und kleine improvisierte Schilder aus eigener Herstellung vor ihren Parkplätzen befestigen. Zwischendurch musste sie sich aber auch um die Portraitbilder der Reiter vom Turnier kümmern. Linda musste sie noch den Adressen zuordnen, Rechnungen schreiben für die nicht kostenbefreiten Turnierteilnehmer von Angies Hof und verschicken. Nils wollte die Bilder für die Reiter vom Hof mitnehmen und vor Ort verteilen. So konnte er auch mal wieder bei seinen Pferden vorbeischauen und sehen, ob sie ihn noch erkannten, wie er sagte. Um genügend Zeit für die Renovierungsarbeiten zu haben, hatte Nils zwei Nachwuchsreiter vom Hof gebeten, sich so lange um seine Pferde zu kümmern. 
 
   Immer wieder fragte sich Linda, warum Nils sie so sehr unterstützte. Er war in den gemeinsam verbrachten Tagen und Wochen zu einem Freund geworden. Seine Erklärung, er hätte solch einen Spaß am Renovieren und es wäre eine tolle Erholung von seinem Arbeitsalltag für ihn, glaubte sie schon länger nicht mehr. Ein Licht ging ihr dann bei der Dielenboden- Öl- Aktion mit den gefärbten Füßen auf. Erschöpft und froh, endlich fertig zu sein mit der anstrengenden Arbeit, hatten sie sich lachend umarmt. Doch für eine freundschaftliche Geste war die Umarmung ein wenig zu lange und intensiv von seiner Seite ausgefallen. Linda wollte nicht darüber nachdenken, was das bedeuten konnte und der Stress der folgenden Tage erlaubte es ihr auch nicht. Doch machte sich unterbewusst ein angenehmes Gefühl in Lindas Bauch breit. Es war unfassbar für sie, dass dieser tolle Mann sich scheinbar zu ihr hingezogen fühlte und sie genoss es einfach. Ihr warnendes Gewissen meldete sich immer seltener. 
 
   In den letzten Monaten, den vielen gemeinsam verbrachten Stunden, hatte sie ihn besser kennen gelernt. Und er hatte Linda kennen gelernt, wie sie leibte und lebte. Mit ihrer Unsicherheit, ihrem Zaudern und Zweifeln. Aber auch mit ihrer Liebenswürdigkeit, ihrer Kreativität und ihrem riesigen Herzen. 
 
   Sie hatten sich angeschnauzt, wenn etwas nicht so funktionierte wie geplant, aber hatten auch gemeinsam gelacht, wenn etwas nicht klappte. Nils hatte sie ermutigt, wenn sie eigentlich schon alles hinschmeißen wollte und nicht nur im Umgang mit Sophie eine Bärengeduld bewiesen.
 
   Ganz unkompliziert und fast wie nebenbei hatte Sophie ihn in ihrer Nähe akzeptiert und genoss es, wenn er mit ihr herum tollte. 
 
   Ja, Linda war verliebt! Doch das musste er ja nicht wissen. Sie wollte jetzt den Kopf frei haben für die Arbeit, die noch vor ihr lag und hatte Angst, dass alles komplizierter werden würde, wenn sie sich die Gefühle eingestand. 
 
   Außerdem hatte sie sich schon mal in einem Menschen getäuscht.
 
   Und da war sie wieder, die zaudernde und zweifelnde Linda, die sich nicht traute, auf ihren Bauch zu hören und ihre Gefühle lieber tief in sich vergrub. 
 
    
 
   


 
   
  
 



Zirkel
 
    
 
   Plötzlich ging alles wie von selbst, stellte Kim fest.
 
   Sie hatten sich wieder in ihrem Büro versammelt. Yvette, Brigitte, Lexa und Katharina staunten über die Fortschritte, die Linda mit ihrem Fotostudio machte. Immer wieder hatte Yvette vorsichtig spioniert und unbeobachtet durch die Schaufenster des Ladens gesehen. Und da tat sich einiges. Vor allem tat sich auch einiges in Sachen Existenzgründung bei Linda. Yvette fuhr ihr hinterher, als sie zum Finanzamt fuhr, sie vermutete, dass sie dort endlich ihr Gewerbe angemeldet hatte und sah auch, wie Linda in einem Bankgebäude verschwand, um vermutlich ein Konto zu eröffnen. 
 
   Yvette hatte sich außerdem um die Ausrüstung mit den Stahlschienen für Lindas Beleuchtungssystem gekümmert. Sie hatte bei verschiedenen Anbietern Preise verglichen und bei dem annehmbarsten noch ordentlich den Preis bei dem Verkäufer heruntergehandelt. Zudem hatte sie ihn vorsichtig und ohne zu viel zu verraten auf Lindas Anruf vorbereitet und sein Stillschweigen über Yvettes Bemühungen eingefordert. Dann hatte sie den Katalog des Ausrüsters in Lindas Katalog platziert.
 
   Kim wiederum hatte eine gute Freundin angerufen, die praktischerweise bei der Hamburger Tageszeitung arbeitete. Im Gegenzug zu einer großen Anzeige ihrer Agentur, die Kim schalten wollte, bat sie sie um einen Artikel über Lindas Geschäftseröffnung in der Zeitung. 
 
   Mehr brauchte der Zirkel gar nicht zu tun. Es lief alles. 
 
   Der Eröffnungstermin rückte immer näher. In drei Tagen würde er stattfinden. Auch bei den Zirkelladys stieg die Aufregung, nur Yvette gab das natürlich nicht zu. 
 
   Doch auch in ihr brodelte es, denn am Eröffnungstag hatten sie beschlossen, sich Linda gegenüber zu offenbaren. Und sie einzuladen, eine ihrer Mitstreiterinnen zu werden. 
 
   Nun beratschlagten sie, wie sie es am Besten durchführen wollten. Brigitte und Lexa hatten von Linda eine Einladung zur Eröffnung erhalten. Die beiden waren also schon mal ganz offiziell dabei. 
 
   Durch die vielen neuen Kontakte, die Linda gewonnen hatte, die Anzeige in der Zeitung und die von Linda verteilten Flyer würde sicher viel los sein an dem Tag. Sie mussten also einen Moment abwarten, wo nicht so viele Leute da sein würden, um sich ihr in Ruhe und im Geheimen vorzustellen. Die Feier sollte von 11 bis 17 Uhr stattfinden. Gegen Ende der Öffnungszeit wären wahrscheinlich nur noch engere Angehörige da. Die mussten sie aber auch irgendwie loswerden, um ungestört zu sein. Brigitte schlug vor, dass sie zusammen mit Lexa Linda reinen Wein einschenken könnten. Doch Yvette mochte es gerne etwas theatralisch und bestand darauf, dass sie sich alle zusammen als Zirkel zu erkennen geben sollten. Sie wollte einfach einen perfekten Abschluss des Projektes Linda. Typisch Yvette!
 
   Katharina hatte dann den besten Einfall. Brigitte sollte als Gönnerin auftreten und alle zum Schluss noch anwesenden Gäste zu einer Abschlussfeier in ein Restaurant in der Nähe einladen. Dahin sollte sie alle schicken und unter dem Vorwand, sie hätte zusammen mit Lexa noch etwas Wichtiges, Geschäftliches mit Linda zu besprechen, diese im Geschäft zurück halten. Dann wollten die fehlenden Zirkelladys auf ein SMS- Zeichen von Lexa dazu stoßen. 
 
   So wurde es beschlossen und der Zirkelabend mit Vorfreude auf die Eröffnung beendet.
 
    
 
   


 
   
  
 



Linda
 
    
 
   Der Tag der Eröffnung war gekommen. 
 
   Linda war schon sehr früh am Morgen auf den Beinen. Diese waren, wie erwartet, wackelig vor Aufregung. Darüber konnte sie sich jetzt aber keine Gedanken machen. Zu viel war noch zu tun. Sie wollte sich nach einem schnellen Frühstück, mit Sophie gleich auf den Weg zum Geschäft machen. 
 
   Der Weg war nicht weit, nur drei Stationen mit der Straßenbahn mussten sie zurücklegen, das würde erfreulicherweise nicht viel Zeit in Anspruch nehmen. Linda hatte schon vor dem Frühstück eine große Tasche zusammen gepackt mit Dingen, die ihr noch im letzten Moment als brauchbar eingefallen waren. Darunter waren ein paar Dekorationsartikel, etwas ausrangiertes Spielzeug von Sophie, falls jemand seine Kinder mitbringen sollte, eine Schale für die Zuckerstückchen, die sie gekauft hatte und einige Geschirrtücher für eventuelle Küchenpannen. Auch eine große Pumpkanne für Kaffee hatte sie aus den Tiefen ihrer Abstellkammer gekramt. Die musste unbedingt auch mit. Ihre Kaffeemaschine hatte sie bereits während der Renovierungsarbeiten in das Geschäft gebracht, um alle Helfer mit Kaffee versorgen zu können. Seither gab es für Linda morgens zu Hause Instantkaffee. 
 
   Sophie hatte ihren Rucksack mit Spielsachen voll gepackt um sich den Tag zu vertreiben. Linda schmunzelte über Sophies  erwachsenen Vorschlag, sich um die Kinder der Gäste zu kümmern. Sie sah so süß aus in ihrem dunkelroten Lieblingskleid mit rosa Strumpfhose darunter und versuchte ihre Mutter zu beruhigen.
 
   Linda hatte das Gefühl, vor Aufregung platzen zu müssen. 
 
   Sie hatte alle eingeladen, die ihr wichtig geworden waren und die sie unterstützt hatten. Brigitte, Angie und ihre Mutter, die Familien der beiden Mädels vom Pferdehof, Sophies Schulfreunde mit Familien, Lexa, Ursel und die anderen Reiter vom Hof, die Helfer des Umbaus natürlich auch, ihr Steuerberater, die Journalistin von der Tageszeitung und sogar den Makler Stefan Bolten hatte sie eingeladen. Sie hoffte, dass der eine oder andere etwas Zeit übrig hatte, bei ihr vorbeizuschauen, damit der Aufwand nicht umsonst gewesen wäre.
 
   Kaum im Laden machte Sophie sich daran eine Spielecke einzurichten. Linda wünschte, sie hätte Sophies Entschlossenheit. Sie selbst stand wie gelähmt mitten im Raum und wusste nicht wohin mit sich. 
 
   Erst als Nils fröhlich pfeifend und mit Kisten voll Gläsern und Geschirr zur Tür hereinspaziert kam, legte sich Lindas Anspannung ein wenig und sie erwachte aus ihrer Starre. Das Geschirr hatte Nils von einem Bekannten ausgeliehen, der einen Getränkehandel betrieb. Von ihm hatte er auch ein paar Bierzeltgarnituren ausgeliehen und ein paar Kisten Bier auf Kommission geholt, etwas woran Linda noch gar nicht gedacht hatte.  
 
   Dann war Linda durch die Vorbereitungen viel zu abgelenkt um aufgeregt zu sein. Sie stellte Gläser zurecht, kochte Kaffee, wischte noch einmal letzte Staubreste vom Boden, dekorierte ein bisschen und setzte ihr Equipment in Szene. Nils wollte darauf achten, während Linda –hoffentlich- beschäftigt war mit Hände schütteln und Gesprächen mit potentiellen Kunden
 
   Sophie half Linda wo sie konnte genauso wie Nils. Er klebte die Tische der Bierzeltgarnituren mit weißer Papiertischdecke ab, stellte einen Aufsteller mit der Aufschrift „Heute Eröffnungsfeier“ an die Straße und blies ein paar orangefarbene Luftballons auf, die er außen neben der Tür befestigte. 
 
   Linda hatte sich besonders hübsch angezogen für diesen Tag und trug das durch das Sommerkleidshooting verdiente Outfit aus Brigittes Boutique. Sie hatte ihre Haare zu einem Zopf gebunden, weil sie hoffte, dadurch etwas mehr wie eine Geschäftsfrau zu wirken. 
 
   Auch Nils hatte den Blaumann abgelegt und gegen eine schwarze Jeans und ein braunes Hemd eingetauscht. Die Jeans wurde durch einen breiten hellbraunen Ledergürtel gehalten, die Schuhe waren im selben Braunton. 
 
   Kurz vor 11 Uhr rebellierte Lindas Magen wie verrückt. Am Liebsten wäre sie geflüchtet. Bevor sie ihren Gedanken auch nur ansatzweise in die Tat umzusetzen konnte, hatte Nils mal wieder genau den richtigen Riecher und reichte ihr ein halbes Glas Sekt, stieß mit ihr auf gutes Gelingen an und drückte sie einmal ganz fest. Dankbar und bevor ihr irgendwelche Zweifel kommen konnten, bedankte sie sich bei ihm mit einem Kuss. Bevor einer von beiden reagieren konnte, erklang hinter ihnen die Türglocke und tatsächlich betraten die ersten Gäste das „Glanzlicht“. 
 
   Völlig baff, dass wirklich jemand kam verharrte Linda regungslos. Nils musste sie sanft in Richtung der Gäste schieben, damit sie reagierte. Doch dann war der Bann gebrochen. Sie begrüßte zwei Mütter von Schulkameradinnen aus Sophies Schule mit deren Kindern und versorgte sie mit Kaffee und Saft. Die Kinder wurden gleich von Sophie in Beschlag genommen. Fast gleichzeitig trafen auch ein paar der helfenden Hände ein. Nachdem Linda sie begrüßt und sich noch einmal überschwänglich bedankt hatte, kümmerte Nils sich um sie und setzte sich mit ihnen an eine der Bierzeltgarnituren. So kamen und gingen nach und nach immer mehr bekannte und auch fremde Menschen. Blumen und kleine Präsente wurden ihr überreicht und ein paar Gäste nutzten auch das 10% Angebot und ließen sich einen Termin für Fotoaufnahmen geben. Linda jubelte innerlich. Nie hatte sie erwartet, an diesem Tag wirklich ein paar Aufträge in ihren Planer eintragen zu können. Der Besitzer eines Immobilienbüros aus der Nachbarschaft engagierte sie, um Fotos von der 20- Jahresfeier seines Geschäfts zu machen.
 
   Sogar drei Freundinnen aus der alten Heimat kamen zur Tür herein. Sie hatten die Anzeige in der Zeitung gelesen und sie versprachen, den Kontakt nicht wieder abreißen zu lassen. 
 
   Auch die Journalistin der Tageszeitung schaute vorbei und machte sogar ein paar Fotos für einen Bericht der Eröffnung in der Zeitung. Ihr Steuerberater schickte Blumen. 
 
   Die Freunde vom Pferdehof, allen voran Angie, kamen alle zusammen am frühem Nachmittag. Passenderweise war gerade nicht so viel los, als sie alle einfielen und Linda konnte sich die Zeit nehmen, mit ihnen anzustoßen und sie herum zu führen. Sie waren aber auch schnell wieder verschwunden, da der Samstag eigentlich den Pferden auf dem Hof gewidmet war. 
 
   Irgendwann kamen auch Frau Harfst und Lexa zu Besuch und sahen sich bewundernd um. Die Boutiquebesitzerin bemerkte zufrieden Lindas Outfit und zupfte ganz fachmännisch den Kragen an Lindas Bluse zurecht. Als kleines Eröffnungsgeschenk hatte sie Linda ein farblich passendes Halstuch aus Chiffon mitgebracht. Frau Harfst und Lexa gesellten sich zu den anderen Gästen an eine Sitzgarnitur und blätterten in Lindas Lookbook.
 
   Hierin hatte Linda besonders schöne Fotos, die sie in der Vergangenheit geschossen hatte, zusammengestellt. Zwei Fotos zeigten natürlich auch Lexa bei dem Pferdehofshooting. Linda sah Stolz in Lexas Augen. 
 
   Dann kamen auch endlich ihre Eltern und Linda konnte die Tränen nicht unterdrücken, als sie den Stolz auf ihren Gesichtern ablesen konnte. Sie ließen sich herumführen und waren wirklich begeistert. Aufgeregt präsentierte sie auch ihren Terminplaner mit den ersten Aufträgen darin. Sie war nervös wie ein kleines Kind und wurde von ihren Eltern gedrückt. Das war genau das, was sie sich von ihren Eltern gewünscht hatte. Diese gesellten sich an den Tisch zu Frau Harfst und Lexa, an dem auch Nils saß (seine Kumpels waren schon gegangen)und plauderten mit ihnen bei einer Tasse Kaffee. Während Linda fleißig noch ein paar späte Gäste durch ihr Studio führte. 
 
   Dann öffnete sich hinter Linda wieder die Tür und ein unheilvoller Sturm brach in Lindas gerade so heile Welt.
 
   Hinein kam Marvin, ihr immer noch Angetrauter.
 
   Er hatte augenscheinlich den Weg von seinem geliebten Gutshof auf sich genommen, um hier auf zu tauchen. Damit hatte Linda nun wirklich nicht gerechnet. 
 
   Vor Schreck fiel ihr die Sektflasche aus der Hand, aus der sie Lexa gerade nachschenken wollte. Polternd landete sie auf dem Holzfußboden.
 
   Sophie, aufgeschreckt durch den lauten Knall, schaute aus ihrer Spielecke hervor und rannte dann aufgeregt auf ihren Vater zu. Sie umklammerte seine Beine, doch er hatte nur Blicke für seine geflohene Ehefrau. Und die waren voller Zorn und Feindseligkeit. 
 
   Wie hatte er sie gefunden, dachte Linda verzweifelt, bis sie die zerknüllte Zeitung in seiner Hand sah. Er hatte wohl, genau wie ihre Freundinnen, den Artikel gelesen.
 
   Er schob Sophie achtlos zur Seite und kam drohend auf Linda zu.
 
   „So! Das alles hier hat jetzt ein Ende“, brüllte er „du kannst jetzt einpacken und dann wieder mit nach Hause kommen, wo du hingehörst“, schrie er ihr ungehalten entgegen. Um seine Worte zu unterstreichen schob er Linda Richtung Garderobe. 
 
   „Und du kannst auch schon mal deinen Kram holen, sonst lernst du mich richtig kennen, Fräulein“ tobte er in Sophies Richtung. Diese fing an zu weinen und rührte sich vor Schreck  nicht von der Stelle.
 
   Das durfte nicht sein!
 
   Was geschah hier gerade? 
 
   „Er macht alles kaputt“ dachte Linda verzweifelt
 
   Ihr wurde der Boden unter den Füßen weggerissen. Hilflos wie ein kleines Kind stand sie da und beobachtete die Szene, unfähig, irgendwie eingreifen zu können. Sie war so eingeschüchtert von ihm, sie kam gar nicht auf die Idee, sich zu wehren, das hatte sie ja noch nie getan. 
 
   Schon war sie voller Zweifel. Hatte er Recht? Was machte sie hier eigentlich? Sie würde es wahrscheinlich eh nicht schaffen aus diesem Laden etwas zu machen. Sie hatte bis jetzt so viel Glück gehabt, das konnte ja so nicht weiter gehen, dachte sie resigniert. Vielleicht wäre es auch für Sophie besser, wenn sie in einer Familie aufwachsen könnte und nicht allein mit einer Mutter, die auch noch selbstständig arbeitend für den Unterhalt sorgen musste. 
 
   Doch als sie ihre Tochter ansah, die völlig verängstigt in ihre Richtung blickte und genauso hilflos zu sein schien,  wurde Linda wieder bewusst, warum sie überhaupt hier in Hamburg gelandet war und dass sie ihr altes Leben auf keinen Fall wieder zurück haben wollte. 
 
   Marvin war völlig außer sich. Zornig blickte er sich um und registrierte die Anwesenden. „Das hast du dir ja schön ausgedacht. Verprasst hier mit so einem Quatsch mein hart verdientes Geld. Was bildest du dir ein? Da kannst du schön  versuchen aus dem Mietvertrag herauszukommen. Ich helfe dir sicher nicht dabei. Und zu Hause reden wir mal ein ernstes Wörtchen miteinander“, wetterte er.
 
   Linda konnte es nicht glauben. Er behandelte sie wie eine Leibeigene, wie seinen Besitz. Zaghaft und kaum hörbar erhob sich Lindas Stimme in die entstandene Stille: „ich bleibe hier! Wir bleiben hier“! sagte sie ängstlich und zog tröstend ihre Tochter an sich. 
 
   Fast schien es, als wolle Marvin explodieren. Doch dann wurde er ganz ruhig und man konnte die Gefahr, die von ihm ausging, fast in der Luft spüren. Er blieb stumm. Nur sein Blick verhieß nichts Gutes als er drohend auf sie zuschritt. 
 
   Scheinbar waren auch alle anderen so geschockt von der Situation, dass keiner eingreifen konnte.
 
   Außer Nils!
 
   Der stellte sich plötzlich schützend zwischen Linda und ihren Mann. Dieser hatte für Nils nur ein verächtliches Grinsen übrig und wollte Nils zur Seite stoßen. Doch Nils blickte ihn ernst an und erklärte ihm dann ruhig: „das würde ich lassen! Sonst werde ich Sie anzeigen wegen tätlichen Angriffs. Ich bin der Anwalt von Frau Carin, Nils Bolten mein Name, vielleicht haben sie schon von mir gehört.“ 
 
   Eiskalt verschränkte er die Arme vor seiner Brust und stand wie ein Bollwerk vor Linda und Sophie.
 
   Das saß! Marvin guckte erstaunt. Er sah irritiert zwischen Nils und Linda hin und her und man sah förmlich, wie er abwog, als Anwalt eine Straftat zu riskieren oder seinen Willen durchzusetzen. 
 
   „Das habt ihr euch ja toll ausgedacht um mich hier vorzuführen. Na komm Sophie“, sagte er an seine Tochter gewandt und streckte ihr seine Hand entgegen „wir fahren nach Hause“.
 
   Sophie verharrte unschlüssig, unfähig zu entscheiden, was sie jetzt tun sollte. „Sofort!!“ schrie Marvin ihr entgegen. Das Kind zuckte am ganzen Körper zusammen und setzte sich wie automatisch in seine Richtung in Bewegung.
 
   Bevor Linda zur verzweifelten Gegenwehr ansetzen konnte, erhob sich auf einmal ihr Vater und mit lauter herrischer Stimme verwies er Marvin der Tür. Er baute sich drohend vor Marvin auf. Er konnte durch seine stattliche Körperfülle, die eher kräftig als dick war und den angegrauten Rauschebart eine furchterregende Erscheinung sein. „Ich kann es nicht glauben wie du dich benimmst. Endlich haben wir dein wahres Gesicht kennen gelernt“, richtete er das Wort an Marvin. „Es beschämt mich zutiefst, dass ich nicht bemerkt habe, welch unerfreulichen Charakter du hast und was meine Tochter mit dir bisher aushalten musste“. Er zeigte gebieterisch zur Tür und nahm Sophie schützend in den Arm.
 
   Abschätzend blickte Marvin in die Runde und schien sich fast unter den peitschenartigen Worten seines Schwiegervaters zu ducken. Dann ruhte sein giftiger Blick wieder auf Linda. „Wenn du jetzt nicht mitkommst und sich alle hier bei mir entschuldigen, dann überziehe ich dich mit Klagen, bis du und dein Ruf ruiniert sein werden“, drohte er verbissen. Sein Gesicht war hochrot angelaufen und seine sonst so akkurate Frisur war im Begriff sich aufzulösen. 
 
   Durch ihren Rückhalt gestärkt, wollte Linda ihm alles, was sie ihm schon immer sagen wollte, entgegenschleudern, sich endlich mal Luft machen und ihm klar machen, dass sie jetzt keine Angst mehr vor ihm hätte und er sich sein Geld gerne sonst wohin kleben könnte.
 
   Doch sein ungläubiger, überraschter Blick, der auf etwas hinter ihr gerichtet war, ließ sie innehalten und sich umdrehen. Dort stand immer noch Nils und hielt sein Handy hoch. Mit einem leichten Schulterzucken und einer angehobenen Augenbraue sagte er lediglich:“ Alles aufgenommen“!
 
   Genauso plötzlich wie der Sturm in Form von Marvin ausgebrochen war, war er auch wieder verschwunden. Wutentbrannt rauschte er zur Tür heraus und schrie ihnen noch ein letztes „ihr werdet noch von mir hören“ entgegen.
 
   Auf einmal war es ganz still in dem Fotostudio. Nur Sophies leises Schniefen war zunächst zu hören. Ihre Oma hatte das Trösten übernommen und hielt Sophie in den Armen. 
 
   Linda war peinlich berührt, denn Frau Harfst und Lexa saßen ja auch noch an der Bierzeltgarnitur und hatten sich natürlich aus dem Geschehen herausgehalten. Doch die Boutiquebesitzerin hatte die Lage schnell erfasst und sich scheinbar von dem ganzen Trubel nicht schockieren lassen. Sie sorgte erstmal dafür, dass alle sich setzten und verteilte eine Runde Sekt auf den Schreck. 
 
   Mittlerweile war es schon 17 Uhr und Nils holte das Hinweisschild auf die Eröffnung von der Straße herein und schloss die Tür ab. 
 
   Nur verhalten kam ein Gespräch zustande, Brigitte vermutete in Gedanken, dass sich die Familie jetzt wohl gerne alleine unterhalten hätte. Sie nutzte die Gunst der Stunde und unterbreitete ihr Angebot, die Familie zu einem Essen bei dem Italiener um die Ecke einzuladen. Sie bat Nils, schon mal mit Sophie und Lindas Eltern voraus zu gehen, sie wolle eben noch etwas Geschäftliches mit Linda besprechen und würde sie dann mit dem Auto nachbringen.
 
   Nils guckte etwas überrannt, doch fügte er sich dem Vorschlag und half Lindas Mutter in ihren Sommermantel. 
 
   Auch Linda war etwas irritiert. Sie hatte einen gemütlichen Abend bei sich zu Hause mit ihren Eltern und vielleicht auch mit Nils geplant. Aber momentan war sie viel zu erledigt von dem Tag und dem Ärger mit Marvin um ein Veto einzulegen. Und außerdem freute sie sich natürlich auch über das großzügige Angebot von Frau Harfst und war noch gespannter darauf, was diese noch mit ihr zu besprechen hätte. 
 
   Nach dem sie nur noch zu dritt in dem Studio saßen, startete sie einen Versuch, den beiden die Situation von gerade eben zu erklären, doch sie wurde von einem Klingeln an der Tür unterbrochen. Vor Schreck wäre ihr fast das Sektglas, an dem sie nippte, aus der Hand gefallen.
 
   Doch hinter der Glasscheibe der Eingangstür erkannte sie entgegen ihrer Befürchtung nicht wieder ihren Nochehemann sondern die Gestalten von drei Frauen.
 
   Linda öffnete die Tür und wollte den Damen erklären, dass sie schon geschlossen hätte, doch die Worte blieben ungesagt, als sie eine der drei erkannte. Es war die Frau, die sie einmal in einem Cafe in der Stadt so sehr bewundert hatte. 
 
   Auch heute sah sie wieder umwerfend aus. Sie trug eine dunkelblaue Chinohose und einen hauchzarten schwarzen Pullover mit V-Ausschnitt. Die schwarzen Stiefeletten ließen ihre langen Beine noch länger erscheinen. Über dem Arm trug sie einen dunklen Trenchcoat. Sie blickte Linda ernst entgegen und grüßte mit einem leichten Kopfnicken. Diesmal fühlte Linda sich viel besser, ihr, ihrem Vorbild, zu begegnen. Sie war stolz auf das, was sie hier geschaffen hatte und fühlte sich Dank Frau Harfst auch optisch wesentlich  besser.
 
   Völlig überfordert mit der Situation wusste Linda nicht, was sie sagen sollte.
 
   Noch überraschter war sie, als Frau Harfst und Lexa sich zu ihnen gesellten und alle mit gefüllten Sektgläsern versorgten. 
 
   „Das werden wohl Bekannte von Lexa oder Frau Harfst sein“, dachte Linda sich, stellte sich ihnen per Handschlag vor und bat sie höflich hinein. 
 
   Eine der Neuankömmlinge, eine elegante Frau mit weiblichen Rundungen unter dem braunen Hosenanzug und dunklen halblangen Haaren, ergriff das Wort. Sanft, fast mütterlich lächelte sie Linda an. 
 
   „Liebe Frau Linda Carin“, sagte sie zu Linda „ich möchte uns gerne vorstellen. Dies ist Yvette Solmar, Kosmetikerin in Hamburg“ sie griff freundschaftlich an die Schulter der großen Schönheit, “und das ist Katharina Konen, die Besitzerin des KK-Cafés“, dabei blickte sie die dritte Frau im Bunde an, die ähnlich groß war wie die Kosmetikerin, dabei aber etwas kräftiger. Sie hatte langes, in wilden Locken und durch einen Zopf gebändigtes blondes Haar, eine warmherzige Ausstrahlung und trug zu einer weißen Leinenhose und einer braunen Tunika mit eingewebtem orientalischem Muster braune Sneakers.
 
   Linda wurde immer verwirrter. KK-Café, dort hatte sie damals gesessen und die Frau, die wie sie jetzt wusste Yvette Solmar heißt, beobachtet.
 
   „Und mein Name ist Kim McWilliam, ich leite eine Eventagentur. Sie kennen uns noch nicht, aber wir kennen sie recht gut. Wir haben ihre Schritte in die Selbstständigkeit beobachtet und teilweise unterstützt. Gerne möchten wir Ihnen kurz erklären, warum wir das getan haben und wer wir genau sind.
 
   Linda machte ein ratloses Gesicht, vergaß ihre gute Erziehung aber nicht und bat die Frauen mit einer einladenden Handbewegung an eine der Bierzeltgarnituren. Sie setzte sich dazu und nahm erstmal einen großen Schluck Sekt. Der Tag schaffte sie. Das alles wurde ihr ein bisschen zu viel. Die Aufregung vor der Eröffnung, die ganzen Eindrücke des Tages, der Ärger mit Marvin und jetzt auch noch diese merkwürdige Begegnung! Was war hier los?
 
   Doch Linda musste nicht lange auf eine Erklärung warten. Kim übernahm wieder das Wort und erzählte ihr alles. Alles, was in den letzten Monaten ohne Lindas Wissen im Hintergrund vor sich gegangen war. Alles, was in die Wege geleitet wurde und alles über den Zirkel. Zumindest umriss Kim den ganzen Zusammenhang. Sie erwähnte, welche Rolle Linda für den Zirkel spielte und Yvettes spezielle Aufgabe als Vertraute von Linda.
 
   Auch von Brigittes und Lexas „Mittäterschaft“ erzählte Kim.
 
   Zum Schluss ihres kurzen Berichtes bat sie Linda um Stillschweigen über die Existenz des Zirkels und lud sie ein, eine Mitstreiterin zu werden. Kim gab ihr das für sie gedachte Erkennungsarmband, ein schmales Silberkettchen, an dem filigrane Anhänger mit jeweils einem Edelstein in unterschiedlichen Farben hingen.
 
   Sie konnte sich entscheiden: entweder sie nahm das Armband an und kam zu der nächsten Zirkelbesprechung, wo sie dann mehr erfahren würde. Damit wäre sie dann eine Lady des Zirkels und würde in alle Hintergründe eingeweiht werden. 
 
   Oder sie gab das Armband in Brigittes Boutique ab und sie würde nichts mehr von dem Zirkel hören. 
 
   Die nächste Sitzung war für den Freitag kommender Woche angesetzt. Kim gab ihr eine Visitenkarte mit der Adresse ihres Büros, wo das Treffen stattfinden sollte. 
 
   Kaum war das letzte Wort von Kim gesprochen, erhob sie sich und signalisierte den anderen Damen, dass sie aufbrechen wollten. Die Gläser wurden gelehrt. Brigitte und Lexa verabschiedeten sich auch von Linda und baten sie, sie bei ihrer Familie, die im Restaurant warteten, zu entschuldigen. Sie wollten Linda jetzt Zeit in Ruhe mit ihren Lieben lassen und hofften, dass sie den Abend noch ein bisschen genießen könnte. Mit dem Restaurantbesitzer hatte sie besprochen, dass die Rechnung für das Essen als Rechnung an Kim gehen würde.
 
   Dann waren sie auf einmal alle verschwunden. Alle außer Yvette, die Linda zum Restaurant fahren wollte, damit sie sicher dort ankäme. Sie schlenderte durch das Studio und betrachtete eingehend die Fotos, die an den Wänden hingen, während Linda ihre Sachen zusammenpackte und alle Lichter losch. 
 
   Es war merkwürdig, neben der Frau, die sie so bewundert hatte in deren Auto zu sitzen. Noch dazu war diese auch noch recht schweigsam. Scheinbar wussten beide nicht so recht, was sie sagen sollten. Für Linda war es unbegreiflich, dass diese Frau neben ihr sie beobachtet haben sollte. So richtig konnte Linda das, was sie gerade eben gehört hatte, nicht verarbeiten. Ihr Verstand wollte im Moment auch nicht darüber nachdenken. Das verschob Linda einfach auf später, wenn sie allein wäre und den Tag Revue passieren lassen konnte. Eins ließ ihr aber doch keine Ruhe und so fragte sie ihre Fahrerin, ob sie eventuell auch mal auf einem Reiterhof am Tag eines Turniers als Beobachtende dort gewesen wäre.
 
   Ertappt schaute Yvette sie an und verkniff beleidigt den Mund. Doch dann lächelte sie und meinte, sie hätte sich so viel Mühe mit ihrer Verkleidung gegeben und war der Meinung, nicht erkannt worden zu sein. Sie fragte Linda wiederum, ob sie sie auch mal im Bus sitzend oder auf einem Rennrad hinter dem Bus herhetzend, erkannt hätte? Linda schüttelte nur baff den Kopf. Scheinbar war sie genauestens unter Kontrolle des Zirkels gewesen, ohne es zu merken. Jetzt strahlte Yvette über das ganze Gesicht. Sie hatte die Angelegenheit doch wohl nicht  ungeschickt angestellt, wenn Linda sie meistens nicht erkannt hatte.
 
   Mehr Zeit für Fragen blieb nicht. Sie waren am Restaurant angekommen. Yvette erinnerte Linda noch mal daran, falls sie mehr wissen wollte, einfach zum Treffen zu kommen und bitte das Geheimnis um den Zirkel zu wahren. Leise sagte sie noch -und es klang für Linda fast ein wenig unsicher-, dass sie sich freuen würde, sie im Ladys Zirkel zu sehen.
 
   Im Restaurant erwartete sie ein wunderbarer Anblick. In einer gemütlichen Ecke, etwas verborgen hinter einer kleinen Holztrennwand, berankt mit künstlichem Efeu, saßen ihre Eltern, Sophie, mit geröteten Wangen und Nils in einer weinrot gepolsterten Rundecke. Auf dem Tisch standen bereits halb geleerte Rotweingläser und eine Apfelschorle sowie eine große Porzellanplatte mit Antipasti, von dem auch schon einiges verspeist worden war. Sophie war vertieft in ein Malbuch, das vor ihr ausgebreitet lag. Nils unterhielt sich mit ihren Eltern und schwenkte dabei sein Weinglas. Sein Blick fiel auf sie und ein freudiges Lächeln huschte über sein Gesicht. Sophie umarmte herzlich ihre Mutter und sagte dann so herrlich ehrlich: „na endlich bist du da Mama, ich habe Hunger und das da mag ich nicht“ und zeigte auf den Vorspeisenteller.
 
   „Ich möchte Pizza!“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Epilog
 
    
 
   Das Gefühl war wunderbar. Sie saß auf dem schicken Ledersofa, nippte an einem köstlichen Kaffee mit Haselnussaroma und sie glaubte, etwas Sahne war auch darin.
 
   Sie war wirklich zu der Adresse gefahren. Eigentlich hatte sie gar nicht großartig darüber nachgedacht, was sie bei diesem Treffen wohl erwarten würde. Vielmehr war sie neugierig, was es mit diesem Ladyzirkel wohl auf sich hatte. 
 
   Lange hatte sie zu Hause überlegt, ob sie das Armband schon umlegen oder erstmal nur mitnehmen sollte. Aber letztendlich hatte sie für sich entschieden, sich auf dieses Abenteuer einzulassen und es über ihre Hand gestreift, als Zeichen dem Zirkel beitreten zu wollen. Jede Lady in diesem elitären Kreis trug ein solches Silberband. Die farbigen Steine in den Fassungen der kleinen Anhänger daran symbolisierten die einzelnen Mitglieder des Zirkels. Jetzt waren es sechs Steine. Der violette Amethyst stand für Brigitte, für Yvette hatte man einen klaren weißen Zirkonia ausgewählt, der rote Rubin versinnbildlichte Lexa, das erdige Braun eines Rauchquarzes war die Farbe, die Kim zugeordnet wurde, Katharina wurde von einem frischen hellblauen Aquamarin symbolisiert und nun war jedes Armband durch Lindas orangefarbenen Citrin ergänzt worden.
 
   Und nun saß sie zwischen diesen Damen und lauschte den Erzählungen der Leiterin des Frauenbundes. 
 
   Linda erfuhr von den kleinen Heimlichkeiten, die ihr ihren Weg in die Selbstständigkeit erleichtert hatten. Dinge, wie das arrangierte Fotoshooting auf dem Pferdehof, die günstige Miete für ihr Studio, Flyer und Angebote, die überraschend in ihrem Briefkasten gelandet waren, und sie erfuhr auch noch Einzelheiten von ihrer Vertrauten Yvette. 
 
   Fast schämte sich Linda, wie naiv sie gewesen war und die „Beschattung“ und die merkwürdigen Begegnungen mit der schönen Kosmetikerin nicht bemerkt hatte. 
 
   Und als Yvette berichtete, wie sie zusammen mit Katharina, der Besitzerin des KK- Cafés im oben liegenden Büro über Linda beratschlagten, während sie unten an ihrem Cappuccino nippte, lief Linda mal wieder rot an. Doch als Yvette die Geschichte mit der Verfolgungsfahrt auf ihrem Rennrad erzählte, lachte sie gelöst zusammen mit allen anderen.
 
   Die frischgebackene Fotostudiobesitzerin erfuhr von den Hintergründen des Zirkels und wie die einzelnen Damen dazu gestoßen waren.
 
   Yvette und Katharina waren die ersten, die von Kims Erfahrungsschatz und ihren Kontakten profitieren konnten. Gemeinsam entstand die Idee des Ladyzirkels und dessen Gründung.
 
   Katharina hatte Brigitte kurz danach in ihrem Café kennen gelernt und sie als neuen Schützling für den Zirkel vorgeschlagen. Damals hatte Kim die Aufgaben einer Vertrauten übernommen und erst da entstand die Idee, jeder neuen Frau eine Zirkellady im Geheimen zur Seite zu stellen.
 
   Nach einigen Schwierigkeiten war die Eröffnung von Brigittes Boutique dann irgendwann geschafft und nach der Offenbarung des Zirkels wurde die frischgebackene Ladenbesitzerin eine von ihnen.
 
   Sie war dann auch diejenige, die Lexa ins Spiel brachte. Brigitte hatte sie bei einem kleinen Auftritt bei einer Hochzeit kennen gelernt und schlug vor, ihre Ambitionen, als Sängerin in Hamburg bekannt zu werden, zu unterstützen. Sie übernahm auch gleich das Amt der Vertrauten für Lexa und gemeinsam ebneten die Zirkelladys den Weg für Lexas Engagement in einem stadtbekannten Club. Und schon hingen fünf farbige Steine an den Silberarmbändern der Damen.
 
   Durch Linda waren sie nun zu sechst und Kim verkündete, eine weitere Frau als Schützling vorstellen zu wollen.
 
   Sie schlug eine junge Automechanikerin vor, von der sie den anderen wohl schon erzählt hatte. Der Vorschlag wurde kurz diskutiert und jede nach der Meinung gefragt. Auch Linda durfte mit entscheiden, da nur die Einstimmigkeit zählte. Niemand hatte etwas einzuwenden und so wurde Christine Cupping zum neuen Günstling des Zirkels.
 
   Katharina wollte man als deren Vertraute ernennen, was diese annahm. Sie sollte möglichst bald beginnen, Hintergrundwissen über die junge Frau zu sammeln.
 
   In Kims Kopf war auch schon die Idee herangereift, wie der Zirkel einen Kontakt zu der flippigen Mechanikerin aufbauen könnte. Sie erzählte Linda und den anderen noch mal von dem Fotoshooting, dass sie in der Werkstatt von Chris Cupping organisiert hatte. Der Auftrag der Eventmanagerin war damit erledigt, der Kunde zufrieden, und so wäre Kim an dem Tag nicht anwesend. Aber sie machte den Vorschlag, Linda als Fotografin für das Shooting zu buchen und so den Kontakt herzustellen. Linda war baff. Dass es so schnell gehen würde, in die Arbeit des Zirkels eingebunden zu werden, hatte sie nicht geglaubt. Aber sie freute sich und nahm den Vorschlag und damit ja auch den Auftrag gerne an. Allerdings wäre das ein Außentermin, zu dem sie Sophie nicht so gerne mitnehmen wollte. 
 
   Zu anderen Aufträgen, die nicht in ihrem Studio stattfinden konnten, hatte sie sich überlegt, dass sie Sophie mitnehmen wollte. Sie hatte da auch gar keine Wahl, da diese Termine oft auch an den Wochenenden stattfinden würden. 
 
   Aber sie konnte sich ihre Kleine nicht in mitten leicht bekleideter Frauen vorstellen und sagte daher erstmal unter Vorbehalt zu.
 
   Doch Brigitte hatte die Idee, dass Sophie einfach während dessen bei ihr bleiben könnte. Am Wochenende hätte sie meistens ihre beiden Enkelkinder zu Besuch und da würde Lindas Tochter bestimmt gut dazu passen. Da Brigitte für ihre Boutique samstags immer eine Aushilfe engagiert hatte, könnte sie auch in Zukunft auf Sophie aufpassen, wenn Linda Außentermine am Wochenende wahrnehmen müsste
 
   Und so plauderten sie noch einige Stunden über dieses und jenes, bis sich Linda verabschieden musste, um Sophie von ihrer Freundin abzuholen. Und auch Lexa musste los, um sich auf ihren Auftritt im Club vorzubereiten. 
 
   Als Linda aus der großen Glastür des Bürogebäudes in die immer noch hitzige Abendluft trat, fühlte sie sich wie ein neuer Mensch.
 
   Was war nicht alles geschehen in den letzten Monaten!
 
   Sie freute sich auf das neue Leben und ein bisschen auch darauf, mitzuhelfen, einen weiteren Edelstein an das feine Armband um ihrem Handgelenk dazu zu gewinnen. 
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